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Eigent ums vorbehält: Nach dem Eigcntumsvorlie- 
hall iil die Hr- i Eigentum den Ahnen- 

dcr>. bis He dcr_dcm Gefangenen persönlich aus- 
gehäadigt worden ist. ..Zur Ilabc-Nahmc" ist keine 
persönliche Aushändigung im Sinne des Vorbehalts. 
Wird sie nicht persönlich ausgehändigt, ist sie dem 
Ahmender unter schriftlicher Angabc des Grundes der 
Niclvaushändigung zurückzusenden. 



Die Wciicrvcrwcndung von Texten aus "Pots- 
damned" ist gcncrcl möglich. Wir bitten allerdings 
um eine Absprache. Die abgedruckten Artikel 
spiegeln mit hoher Wahrscheinlichkeit die Meinung 
der jcw. Auti>r_innen, jcd-ich nicht unlx-dingi die 
der Hedaktion von "Potsdamncd" wider. Wir be- 
danken uns bei der Freien Bibliothek kon<c|:x|l 
Potsdam für die Bereitstellung eines Postfachs in 
ihren Räumen. Vielen Dunk IUI den ASiA der Uni 
versiiät Potsdam tut die finanzielle Unterstützung. 
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EDITORI AL 



Editorial 



1 Jcbc Lcscr_innen und/oder Autorinnen, 

dies ist nun die 2. Ausgabe von Potsdamncd!. der linken 
"Mach 's mir - Mach 's nach - Mach's beiscr"-Zcitschrift 
hir Potsdam. Und angesichts der Vielzahl und Vielfalt der 
Beiträge, die bei um eingetroffen sind, sind wir recht opti- 
mistisch, dass es nicht die letzte gewesen in. Auch für die- 
ses Meli haben wir Auior_inncn zu hestimmicn Artikeln 
direkt angefragt. Dir Großteil der Artikel ist allerdings aus 
Eigeninitiative bei ins eingetroffen. Wir sind nach wie vor 
orten, was die Art und den Inhalt der Artikel anbelangt, die 
bei uns ankommen. Ziemlich interessant linden wir inhalt- 
liche Kontroversen. Intolerant sind wir gegenüber Texten, 
die diverse L'ntcrdrückungsineelianismen reproduzieren. 
Dahingehend behalten wir uns "repressive" Maßnahmen 
vor, erwa. einen TcSi nichi abzudrucken oder einen kriti- 
schen Kommentar vornean zu stellen. 



Noch ein paar "Regeln", die 
eure Schrcibmotivation aller- 
dings nicht hemmen sollten: 

Bitte beachtet, das* uns ein 
fester Rcdakrionsschluss sehr 
wichtig ist und dass wir uns 
freuen würden, wenn alle 
Beiträge bis dahin auch bei 
uns angekommen sind. /Vl- 
ies andere würde die Fertig- 
stellung des Heftes unnötig 
kompliziert machen. Rcdak- 
rionsschluss für de nächste 
Ausgabe, die Ende Dezember 
erscheinen soll, ist der 7. De- 
zembern 



mer Tcrminplancr "Der Kollektor" (derkollcktor@gtm. 
i!c) und das Brandenburger alternative Wcbpona) "Infori- 
or" (www.infonoi.de). .Ausnahmen sind natürlich Termine, 
die in einem Artikel besprochen werden. Wir freuen uns 
allerdings über regtlmiijfige Termine und Adressen, damit 
wir unseren noch sehr ipärlichcn Adressteil und Stunden- 
plan erweitern können. 



Da das Konzept dieser Zeitschrift alles andere als starr und 
unflc\ibcl ist, freuen wir uns auch jederzeit üfccr Kritiken 
und Wünsche dahingehend, wie das "Konzept" modifi- 
ziert werden kann. 

Alles am liebsten per E-Mail an: 
pot sdam n cd(ff} ri scu p.nct 

(pgp-key: www.inforiot.de/material/potsdamrx'd.asc). 




In "Notfällen" könnt ihr uns 

noch kontakacren und mitteilen, dass ihr minimal länger 
braucht. Beitrage, dx ohne vorherige Absprache nach dem 
Reiii*.~ r.wr.!.:-- rei im* cintrcllcn, werden wir xulrijDnBg 
rucht mehr in die entsprechende Ausgabe ubernehmen. 
Wir würden uns außerdem freuen, wenn ihr zu euren Arti- 
keln gleich passende Bilder (am tasten in hoher Auflösung: 
500dpi) mitscruckt, sofern ihr eure Artikel bebildert haben 
wollt. 

Wir halfen diese Zeitung nicht dafür geeignet, finmaßge Viele Grüße und viel Spaß beim Schreiben! 
Termine zu bewerben. Dafür empfehlen Vir den Potsda- 



Oder aber auch via Post oder Brieftaube an: 

"Poisdamncd!" 

c/o konte(:x)i Potsdam 

Hcrniann-Elflei 

IW Potsdam. 
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PQTSDBUNEDI 



Freiräume in Potsdam 

Es gibt Städte, wo richtig was los ist und es gibt Potsdam 



ttriqtit büt ^esf blossen. St kann n/av die 
Situation in unterer iMndtibauptstüdt uvbt 
•im Bert* •!»( dm Punkt firi'ipn. Gmufr 
im letzten jähr sind Dank sleijyndrr Mitten 
und der Koiimtr^ra/isieniitg ton Plät^fi die 
iTeiränme fii'piffndlklfe mehr und »retrbe- 
lelmilten uvriiiu 

Fs sind gerade diese Preiräume, die 
uns die Möglichkeit bieten uns frei zu 
entfalten'. Orte wie Parks, Plätze «xicr 
der Jugcnddub an der l ; .eke, der es dir 
ermöglicht, deine Freizeit kreativ und 

ohne Zwang zu genießen Ein Ratz, 

WO nicht ilic Schule bestimme WH du 
lernen soll« oder wo Rtlern sagen, 
wann crwai gemacht wird. Nick zu 
letzt sind es diese Krciräunic in der 
Gesellschaft, in denen du nicht dem 
Konsumzwang folgen mussr oderdich 
dem Mainstream anpassen sollst, son- 
dern einfach mal "Du" sein kannst. 

Potsdam - ausgezeichnet als "die 
familien freundlichste Stadt Deutsch- 
lands", nach dem Prognos-Kamilicn- 
adas vbfl 2«0~. das jedoch gilt nur fiir 
Kinder. Amchcinend hat sich niemand 
die Situation die - 
ser Kinder an- 
geschaut, wenn 
sie älter werden. 
Die Platze wo 
sich Jugendliche 
treffen können, 
sind spärlich ge- 
sät. So zum Bei- 
spiel die Prcund- 
schaftsinscl. die 
bei Einbruch 
der Dunkelheit 
ihre Pforten 
schließt, oder 
andere Pirks, 
wo es selbst un- 
tersagt ist sein 
Fahrrad zu schic- ben, und auch 
sonst sind Diskotheken und Club* für 
Jugendliche bis 18 Jahren oder mit 
schmalen Geldbeutel so gut wie ficht 
vorhanden. Was bleibt, ist das Abhän- 
gen auf der Straße, in nahe gelegenen 
Einkaufszentren oder der Weg mit der 




In diesem l'rilh|ahr musste auch 
der letzte Jugcndclub der Innenstadt, 
das "SO" dicht machen. Mit ih m ver- 
schwand auch das "Spartakus". Und 
warum das Ginzc? Die Miete in der 
Nähe des geplanten Stadtschlosscs 
war für die lJcirciher_lnncn nicht 
mehr zu bezahlen. Mit großen Wor- 
ten versprach unser Obcrbürgcrmci>- 
ter sich lur einen Hrsatz der Räume 
einzusetzen, passiert war nix, bis der 
Druck durch die Öffentlichkeil und 
den Bctrciberjmicn des "Spartakus' 
wuchs. Bis heule ist jedoch keine an- 
gemessene Alternative in Sicht. 

Somit verkommt die Innenstadt 
immer mehr Iii Musccuni und Tou- 
ristenatiraknon. Line Stadt lebt je- 
doch nicht nur von den Hinnahmen, 
sondern auch von den Bürgerinnen, 
die dieses Stadtbild prägen, der Kul- 
tur, welche sie erschaffen und nicht 
allein von preußischen Prunkbauten. 
Der Kultur geht es jetzt wieder an 
den Kragen. Durch den Wegfall von 
Undcnpark und Waschhaus, fällt ein 
Stück Potsdam weg, wo es jungen 
Bands möglich war ihre ersten Schrit- 
te in die Musuwclt zu wagen und die 
Bretter die die Welt bedeuten zu er- 
klimmen. 

Doch erst F.ndc letzten Monats be- 
setzten unabhängige, junge Menschen 
die ehemalige "Villa Wildwuchs". Das 
Haus am Babelsberger Park wurde 
wiederbelebt. Dort finden nun Db- 
vortragc, Inlmbende, Lesungen sowie 
Konzerte oder Partys statt. Dieses Ge- 
bäude wurde von Menschen wieder- 
belebt, die keine Lust auf "preußisch 
Disneyland" haben und nun ihre Be- 
dürfnisse durch solche Aktionen nach 
außen tragen. Der Freiraiini. welcher 
hier erolwrt wurde, könnte als Ort der 
Vernetzung verschiedenster Gruppen 
odeT Initiativen stehen. Menschen sed 
hier die Möglichkeit geboten werden. 
Projekte zu starten die anderswo nicht 
möglich sind. Tun Orr fernab der gän- 
gigen Partykukur und Konsumnieilen 
dieser Stadt. 

Selber machen ist die Devise. Dk 



Resonanz der letzten Tage zc 
solch ein Freiraum lur Soziokulrur 
benötigt und genatzt wird. Selbstvcr- 
waltet, un kommerziell und autonom 
werden Projekte und Veranstaltungen 
organisiert und zum Krfolg geführt. 
Das seit Monaten leerstehende, sogar 
zum Abriss angedachte Ciebäude und 
die dazugehörigen Grünflächen sind 
im Besitz der Sudt. Diese zog sich 
in der Diskussien der vergangenen 
Monate um fehlende (Frei-) Räume 
auf die Position zurück. (Jus es kei- 
nen kostengünstigen und geeigneten 
Standort in Potsdam für Jugendkul- 
tur gibt. Mit der Besetzung konnte 
das Gegenteil bewiesen werden. Das 
Gebäude wurde durch lügciuniriativc 
wieder nutzbar gemacht. 

Täglich rinden Arbeiten am Haus, 
im Garten oder Reparaturen auf dem 
Dach statt, um diesem Un Charak- 
ter und beben einzuhauchen. In den 
nächsten Monaten werden Aktinnen 
und Veranstaltungen stattfinden. An 
der 1 lavel ist nun ein Ort der lebendi- 
gen Kultur entstanden und dieser wird 
verteidigt. Doch muss es viele solcher 
Orte geben um eine Alternative zur 
Konsumgesellschift zu leben. Da rei- 
chen ein. zwei oder sogar drei einzelne 
Prciraumc nicht aus. 

Wir schaffen uns Freiraum und 
halten nicht mehr still, wenn die Stadt 
uns die Luft zum Atmen, ja die Mög- 
lichkeit einer froen Entfaltung und 
selbst standigen Entwicklung von Ju- 
gendkultur nimmt. I rgendwann hat die 
Geduld ein Bilde. Wir lassen uns nicht 
mehr alles wegnehmen, denn auch wir 
gestalten Potsdam mit. Sicherlich erin- 
nert sich der eine oder die andere an 
die 90er Jahre. Di wurde hier gezeigt, 
am Beispiel des "Archivs" wie man sich 
Prciraumc zurückerobert. Wir werden 
laut streiten und dafür kämpfen, das 
Prciräume erhalten bleiben und ausge- 
baut werden. Jetzt ist Schluss mit stfll 
halten. 

Barb & JOpc 
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Von Hausbesuchen 
und Kaufverträgen. 



Neue» aus der Ühlandstra^c. 



Nach einigen aufregenden Mona- 
ten können die Bewohnerinnen des 
Wohn- und Kiiltuiprojektcs Uhhnd- 
siraße 24 nun zumindest teilweise 
aufatmen. Eine mehr oder weniger 
zufriedenstellende Einigung mit der 
F-rb_inncngcmcinschaft wurde gefun- 
den und somit rückt die Möglichkeit 
des Objektkaufcs Mieder in Reichwei- 
te. Zudem droht nicht mehr unmittel- 
bar die Räumung. Hin großer Erfolg 
für die Bcwohncrjnncnschaft stellt 
die Aufnahme des Projektes in das 
Mietshäuser Syndikat dar. Auch wei- 
tere Schritte in Richtung Hauskauf 
konnten erfolgreich unternommen 
werden. 

Jedoch können diese neueren Um- 
wicklungen nach v.ic vor nicht ülwr 
das angespannte Verhältnis zwischen 
den Bewohne r_innen und besonders 
dem Anwalt der Erb_innciigcmcin- 
schart hinwegtäuschen. Noch Mine 
August war dieser unangemeldet im 
Haus aufgeraucht und haue besonders 
durch sein herabwürdigendes Auftre- 
ten die letzten Reste eines ohnehin 
kaum existenten Vertrauensverhältnis- 
ses zerstört. Er hatte den Bewohner, 
innen mit denen tr auch zu diesem 



Zeitpunkt in Verhandlungen zu einer 
dnvernehmlichen l-ötung stund, das 
Recht auf einen Schutz ihrer Privat- 
sphdre deutlich abgesprochen. Es ist 
also verständlich, wenn die monicn- 
lanen 'Erfolge* durchaus auch Miss- 
iraucn seitens der Bcwohncr_inncn 
wecken. 

Auch die Rolle der Stadt in den 
Verhandlungen zwischen den beiden 
Parteien ist weiterhin zu hinterfragen. 
Obwohl sich die Stadtverordneten- 
versammlung (geschlossen) für eine 
Unterstützung des W ohn- und Kultur- 
objekics aussprach, hieben handfeste 
Ergebnisse bisher eher rar. Dass das 
nicht so sein muss. wird am Beispiel 
des Spartacus oder der besetzen Villa 
Wildwuchs erfreulicherweise deutlich. 
Hier scheint die Stadl sehr bemüht 
um konkrete Unterstützung, sei es 
in Form von Finanzierung einer Gc- 
bä'udcsanicrung oder im Angebot von 
Ausweich Objekten. Ob die fehlende 
Unterstützung seilen» der Stadt je- 
doch nicht auch auf eine mangelnde 
politische Thematisicrung der Zu- 
stände durch die Bewohnerinnen der 
Uhlandstraßc 24 zurück/u führen ist. 
bleibt zu diskutieren. 



Die Bewohnerinnen sind jedoch 
nach wie vorauf die linaiiziclle Unter- 
stützung von Symphatisaai_inncn an- 
gewiesen, um den I lauskauf und die 




Sanierungsmalinahmen zu finanzieren 
ohne sich dafür dem Potsdamer Mict- 
spicgcl anzupassen. Diese Unterstüt- 
zung kann in Form von Bürgschaften, 
abir auch als sogenannte „Leih- und 
Sclicnkgeincinschaftcn" oder Direkt- 
kredite gegeben werden. 

Bei Fragen uad Interesse: 
fu24cv<£gmx.de 



Support your looal Vokü!? 



Voleüs (abgeleitet von Volxküchc, als 
aiiitnabonalcs Pendant zu Volksküche, 
ahemaov auch Ecvölkcmngsküche 
(BcVokü)) sind zu geringen Preisen 
(meist xum Selbstkostenpreis) ange- 
botene, manchmal auch bio, veganc 
oder \cgc mische »•arme Mahlzeiten. 
Sic werden häutig in und von (Maus-) 
Profcktrn oder Gruppen, zu Einzcl- 
vxransaltungen oder auch an fes- 
ten Wochentagen gekocht... Sprich, 
meist von Menschen wie du und ich 
für Menschen wie du und ich.,.Voküs 
bringen vidc schone Vorteile: Mcn- 



faltig ohne viel Aufwand essen, neues 
kann ausprobiert um! kennengelernt 
werden, zudem sind Voküs meist 
Massenevenrs, sodass der Sozialfak- 
tor auch nicht zu kurz kommt. Voküs 
und die damit cinhcrgclicndcn Groß- 
ein käu fc/Containerungcn sind güns- 
tiger als Ein mensch Verpackungen, 
zudem ökologischer und setzen dem 
Egolilm, ähnlich wie Klcingruppcn- 
gctüddel oder Oandclüght- Vorstellun- 
gen des Mainstreams was entgegen. 
Zudem werden mit den (wenn denn 
vorhandenen) Zusatzci nahmen in den 



Projekte, Gruppen oder Veranstal- 
tungen supponci und das Bestehen 
autonomen I.cbens irnn glichen, was 
um wiederum auf dem Weg in eine 
freiere, gerechtere und bessere Welt 
weiterbringen kann... 

Also: Support your Itical Vokü..cs 
ist gar nie In so schwer.. vielleicht auf 
dein ÖkoBike geschwunden und ins 
nächste Projekt geradelt... 

Regelmäßige Termine & Orte, da- 
mit du dein Essen auch phnen kannst, 
findest du auf Seite 2". 

Kay 
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Charlottenstraße 28? 



Sc» achi Jahren beheimatet «las Haus 
„Charlottcnsrraße 28" den Neue Far- 
ben e.V. Da* Haus ist ein Ausweichob- 
jekt. das dk Sudt Puisdam den neun 
Bewohnerinnen der 2l»00 geräumten 
Donusiraßc 7 zur Verfügung; gestellt 
hat. Grundlage der Nutzung des I lau- 
ses war bislang ein verlängerter Nut- 
mOgSVEflna zwischen dem Neue 
Farben e.V. und dem Sanier ungstiiger 
der Stadt, der bislang Jahr um Jahr 
verlängert wurde. Nun will der Verein 
Nägel mit Köpfen machen: Hin Krb- 
baupachrvertrag soll abgeschlossen 
«"erden. 

Die Stadtverordnetenversamm- 
lung hat dafür bereits grünes I Jehl ge- 
geben. Dem Verein bietet der Vertrag 
die Möglichkeit, die „28" langfristig 
vom Ininuibilienmarkt der Stadt zu 
bekommen und das Haus sclbstbe- 
stimmt zu verwalten. Freilich ist ein 
Pachtvertrag auch mit höheren finan- 
ziellen Verbindlichkeiten für das Haus 
die Bewohnenden verbunden. Sollte 
der Verein die entsprechenden Kipa- 
zitaten nicht aufbringen können. Ist 
die Existenz der „28" als alternatives 
I lausprojekt in Frage gestellt. Der Ab- 
schluss eine weiteren einjährigen Nut- 
zungsvcrtrA-cs mit der Stadt erscheint 
mehr als fraglich. Das Weiterbestehen 
der CharlottcnstnüSc 2» ist also keines- 
wegs selbstverständlich. 

Außer des steigenden monetäre- 
ren Bedarfs, der durch den Vcrtrags- 
abschiuss entstünde, müssten alle 
Beteiligten eine Baustelle organisieren 
und verwalten, denn der Pachtvertrag 
umfasst neben dem Pachtzins auch die 
Sanierung von Dach und Fassade des 
Hauses. Diese Aulgaben wären zu- 
,zu dl 



i Haus I 




Projekten zu sieoimen. 

Aktuell besteht die Charlottenstra- 
ßc 28 aus drei Teilprojekicn. Das rech- 
te Parterre des I lauses beherbergt den 
Buchladen SPUTNIK, der im ver- 
gangenen Jahr zünftig seinen fünftel 
Geburtstag leierte. Der Buchladcii, 
im Gründungs jähr von gerade vier 
FnthusiasUntien ins lieben gerufen 
und inzwischen von zehn Menschen 
in ihrer Freizeit kollektiv betrieben, 
hat steh zu einem wichtigen Anlauf- 
puukt für kri Ii k freudige Lcsekuiuligc 
entwickelt. 

Anders als in gewöhnlichen Buch- 
handlungen kann Mensch sich im 
SPL'TNIK mit einem Buch in die Lfr 
sccckc zurückwichen. Auch zum Dis- 
kutieren und Kaffeetrinken taugt der 
im Winter von einem gusseisernen 
Bullerjahn, Ofen geheizte lOO-Quad- 
raimeter- Fin-Raum- 1 Aden hervorra- 
gend. Natürlich sind die„SPL!TN'IKy 
auch nicht böse, wenn Mensch die im 
Laden angebotene laicratur auch tat- 
sächlich käuflich erwirbt. 

Das Buchhden- Kollektiv hat den 
Anspruch, I jttratur abseits des gesell- 
schaftlichen Mainstreams anzubieten. 
Zudem wird der SPUTNIK regelmä- 
ßig genutzt, um Lesungen, Buchvot- 
stellungen oder Diskussionsrunden 
Platz zu bieten. Auch das Plenum der 
SPUTNIKs und das Hausplcnum aller 
Projekte der Charlottcnstraßc 28 fin- 
den im Buchladen statt. 

Auf der anderen Seite des Erdge- 
schosses öffnet die OLGA taglich ab 
19 Uhr ihre etwas lädierte Fingangs- 
tür. Das Kneipen kollektiv arbeitet 
ebenfalls ehemamdich und betreibt 



die OLGA in dci aktuellen Konstel- 
lation seit fast fünf Jahren Die kleine 
Fin-Raum- Kaschemme ist einer der 
letzten alternativen Anlaufpunkte der 
Potsdamer Innenstadt und versieht 
sich als nichtkommerzieller, linker 
Treffpunkt. Raum bietet die Kneipe 
auch und geraden jenen Menschen, 
die sich das übliche gasironomische 
Prcisgclallc in der Landcshauprsctdi 
nicht leisten können. Der halbe Liter 
Gerstensaft für einen Furo - in der 
OLGA Im das seit 2004 Realität und 
Verkaufsschlager in Fincm. 

Innerhalb der Kneipe - die sich 
durch ein wöchentliches Plenum or- 
ganisiert — gelten spezielle Spielregeln 
für das zwischenmenschliche Mitei- 
nander von Gästen und Betreibern. 
Wer seinen Durst vorzugsweise mit 
pöbcligcm Mackergchabe und homo- 
phoben oder rassstischen Witzen hc- 
runterspülr, der trinkt sein Bier besser 
anderswo. 

Neben dem alltaglichen Kneipen- 
betrieb bietet das Cafe OLGA ver- 
schiedene Veranstaltungen wie Film- 
vorführungen, kleinere Konzerte oder 
Umsonst-Tausch -Nachmittage. Doch 
natürlich kann sich jeder Mensch auch 
schlicht an den sei bstgeti schienen 
Tresen setzen, das Flackern der Ker- 
zen im Ablüftungsstroni genießen und 
sich seinem Glas Wein, seiner RIXI 
oder seinem Esport-Bier hingeben. 

Komplettiert wird das Hausprojckt 
Charloitcnstraße durch die Bewohne- 
retage, die über dem Buchladen und 
der Kneipe „residiert". Die aktuellen 
Bewohner begannen ihr Fngagcmcnt 
im 
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> gesamten ersten Etage im Jahre 200ö 
und verpassten dieser unter anderem 
eine neue Klektromstallarion und ein 
wohnliches Ambiente. Große Teile 




wohncr ubergegangen. 

Auf das Haesprojckt kommen 
nun — wie schon eingangs erwähnt — 
neue, komplexe Aufgaben zu. die sich 
nur mit vereinter Kräften bewälti- 
gen lassen. Als Erbbaupachtcrjnncn 
wurde der Verein die Sanierung des 
Hauses entsprechend den Vorgaben 
des Pachtvertrages finanzieren und 
bewerkstelligen müssen. Die Sanie- 
rung von Fassade und Dach müssen 
der Ersten Barocken Stadtcrwcitcning 



Zudem muss der Verein bereits 
zu Vertragsbeginn etwa 24.000 Büro 
auf den Tisch packen, um Gebühren, 
Notarkosten und den sogenannten 
Ausgleiehsbetrag für das Grundstück 
Kanten zu können. 'Zudem braucht es 
Bürgschaften in Hohe von mehreren 
Zehntausend F.uro, um den Baukredit 
gegenüber der GLS-Bink abzusichern. 
Wer dem Haus also mit einem Direkt- 
kredit oder einer Bürgschaft über 500 
bis 3.000 Euro helfen kann und will, 
der dan sich gern meiden. 

Darüber hinaus sieht die 28 nach 
Abschluss des Vertrages vor der logis- 
tischen Bewältigung der Baustelle am 
Haus. Auch hier sind fachkundiger Rat 
und handfeste Hilfe jederzeit willkom- 
men. Wer auch weiterhin einen linke 



ArJaufhafen im preußisch- hellgelben 
Meer der Innenstadt halten will, der 
kann und darf jetzt etwas dafür untcr- 




Anlaufpunkt für Unterstützung 
aller Art ist das llauspicnum, welches 
im Abstand von drei Wochen jeden 
Montag gegen 20 Uhr im SPUTNIK 
zusammenkommt. Hilfsweise darf 
Mensch sich mit seinen großzügi- 
gen Bargeld spenden oder nützlichem 
Know How auch beim OLGA-I'lc- 
nuDl melden, das jeden Montag um 
18.30 Uhr tagt, oder im, fast immer 
zwischen 10.00 und 19.03 Uhr geöff- 
neten, Buchladcn abgeben. 

ncue-tarbentß'gmx.de 



Potsdam - am Arsch... 

Bericht einer Berlinexilantin — Teil 1: Der Hauptbahnhof, das Leben und der ganze Rest 



... der Welt? Seit ich vor zwei Mo- 
naten aus Berlin hierher gezogen bin, 
werden meine dortigen Freunde nicht 
müde, mich das zu fragen. Die Ant- 
wort variiere ich mehr oder minder 
gekonnt: „Höchstens am Arsch von 
Berlin"; „Du lebst doch bloß in mei- 
ner sankenden, hässlichen Vorstadt"; 
„Schnauze, gib mir lieber noch n 
Bier". Nerven tut* trotzdem. Schließ- 
lich ist Potsdam nicht nur aus Metro- 
polcnsiehr gcograüsch anders begabt, 
sondern auch einfach mal spannend. 

Du. der Du jcui gerade dieses Pa- 
pier in Händen hältst, wohnst vermut- 
lich schon etwas langer hier, mögli- 
cherweise schon immer, und in beiden 
Fällen mochte ich Dir davon erzählen, 
wie ich Potsdam lls freiwillige Ncu- 
Extlanon wahrnehme. 

Aus Berlin kommend lande ich 
am Hauptbahnhof, über den hier je- 
der meckert. Und wahrlich, der Klotz 
ist ästhetisch so anspruchsvoll wie ein 
durchschnittliches Zahnarzt -Warte- 
zimmer, und irgendwie frisst wegen 
ihm das Grundwasser jetzt wohl auch 
unter meinem Haus in der Innen- 
stadt die historischen Holzpfcilcr auf, 
so dass ich ohne eigenes Zutun vom 
Dachgcschoss ins Souterrain ziehen 

1- 



rasselnde Security herum - aber mal 
ehrlich! Es ist ein deutscher Haupt- 
bahnhof; was will mm davon erwar- 
ten? Man strafe mich für meine unbe- 
leckte Naivität, aber mir scheint es da 
um etwas anderes zu gehen, nämlich 
schlichtweg darum, sich politisch zu 
positionieren. Quasi das Kneipenge - 
sprächserkcniiungszcKhcn für eine 
kritische linke Meinung. 

Oberhaupt ist man in Potsdam 
gern engagiert, gern kritisch und gern 
in Kneipengesprache verwickelt. Und 
zumindest der erste dieser Punkte 
unterscheidet den hiesigen Eingebo- 
renen vom Berliner Der diskutiert 
auch leidenschaftlich und ist mindes- 
tens ebenso energisch am Saufen, von 
echtem Engagement jedoch meist 
noch eine Deadlinc, eine Party, einen 
Rucksacktrip oder eine Entziehungs- 
kur entfernt. Es ist dr>rt, kurz gesagt, 
ganz normal, nichts gegen das zu tun, 
was einen stört. 

Ob wegen der relativen Übersicht- 
lichkeit der politischen Ziele, ob we- 
gen eines weniger breit gefächerten 
Freizeitangebots, ob wegen eines la- 
tenten Lokalpatriotismus' - es ist hier, 
kurz gesagt, ganz normal, etwas gegen 
das zu tun, was einen stört. 

Stunden das Waschhaus und der 



Lindcnpark in Berlin, -raren sie in 
punkio Protest längst sang- und klang- 
los, dafür aber unter umso lauterer 
Begleitmusik diverser Soli-Fun- Partys 
in der subventionsfreien Versenkung 
untergegangen. Würde die DVU in 
Berlin zaghaft zwei Dutzend reniten- 
te! Rentner versammeln, gingen selbst 
hartgesottene Linke vorbei, ohne No- 
tiz zu nehmen. Das Spartacus wäre 
längst vergessen und die Gamisons- 
kirchc in einer wenig beachteten Ze- 
remonie eingeweiht, weil: „Man kann 
ja ch nix gegen tun", respektive; „Ich 
hab noch was anderes zu tun." 

In Potsdam werden auch viele 
Phrasen gedroschen. Hier wie über- 
all verpufft viel Potenzial in der wir- 
kungsfreien Zone luftiger Polilphan- 
tasien. An den entscheidenden Stellen 
gilt es aber wehrhaften, vehementen 
Widerstand. Dafür vergebe ich einen 
glasklaren Standortsieg durch K.O. an 
mein schönes neues Städtchen. 

Und nun sehe teb mieb mal am Plaf% der 
Ehbeit um, am „mitral int/rrba'igr point", 

wo fünf TramBnitn sieb %i tue/t miübtign 

Sttom irreinen und der Pull ier Stadl poebt. 
Mal sebautn, ob Potsdam dort seine Füb- 
ntrgsposition ivrteidigen kam... 
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Die DVU aus m 
Konzept gebracht? 

...ein paar Gedanken zu den Wahlen und der Beziehung zwischen DVU und NPD 



Mi/ dm liirtfiiliiiffit Kommimahab/fi um 
28Sep/emltr Iralta die rtihtiii Parfeie/t 
Dl U und SPD JMWtWHiMV ./« und imiti 
$ Ii mehr .\ Undii/r tili notb ior fiirtf jabrrrt. 
Dit KPD skigfrtt sidi in Pro*eiit%ihJ<n um 
über dai Vielfache, die Dl 1 7 ledigüd? um 
über ein Drittel. Damit sif^en lie in allen 
KrrillaffH.ßr ilie sie kandidier/tu. 

Hin gezielter Wurf, ein verstörter 
DVU-Abgeordncter und dann end- 
gültige Sülle - so endete die DVU - 
Kundgebung am 20.Scpicmbcr auf 
dem Luisenplatz in Potsdam. Ob 
Sehwemmcr und Co. nach der Kom- 
munahvahl ebenso etwas verstört und 
still waren, als sie ihre Elrgchnissc ver- 
gleichend zur NPD erhielten? 

Ein „Pakt" für Brandenburg? 

Mit dem Deutschlandpakt von 
2005 beschlossen NPD und DVU ge- 
meinsam „na tionalpoli tische Wege" 
auf parlamentarischer Elben? einzu- 
schlagen. Sc sollten sich nicht länger 
Rechts wühlende gegenseitig ausspan- 
nen, sondern teilten sich Wahlen und 
die Bundesländer untereinander auf. 
Eine Taktik die zeigt, wie mager das 
Potential jeder Partei im Alleingang 
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llbcne cigentSch zu dieser Zeil war, 
könnte mensch meinen. 

In Brandenburg wurde auf die 

DVU gesetzt. Beim ersten Hinsehen 
scheint die Brandenburger I^iml- 
tagsfraktion ein milder Kaufen von 
rechten, ucrlKb-famiUenfreundlichcn 
Miitfünfzigcrn zu sein, die sich im 
Auftreten ohne Ton wohl kaum von 
einer anderen Fraktion unterscheiden. 
Und sie fallt eben nicht auf. Auch cJi 
ihnen der Ruf einer „Phamompartci" 
voraus, die sich eher durch ihre Frakri- 
oiv> nach richten auszeichnet, als durch 
die Planung iigendwelehe i üffendich- 
keitswirksamen Aktionen. 

Warum also die DVU in Branden- 
burg, und nicht die NPD, die dafür be- 
reits etikettier ist, durchweg alle Ge- 
nerationen anzusprechen und sie mit 
den für den Omcii Mt ich typisch »te- 
ilenden extrem rechten Jugendlichen 
das passende Zielpublikum hätten? 

Wird die in München ansässige 
DVU einfach unterschatzr? 

Immerhin errang sie bei den Bran- 
denburger l„iiidtagswHlilen 2004 sechs 
Sitze. Xu dieser Zelt erlebte die NPD 
in Brandenburg ihren Niedergang 
durch einen Kollektivaussricg von 22 
Mitgliedern ak Reaktion auf die No- 



fei Habic 2003 zur NPD- Kandidatur 
für die Eluropawahl. 

Dimiit verlor die NPD in Bran- 
denburg mii einan Schlag den Kreis- 
verband Prignitz und den damaligen 
Landesvorsiizcnden Mario Schulz. 

Aus diesem Unikreis gründete 
sich die „Bewegung Neue Ordnung", 
später als „Schutzbund Deutschland" 
aktiv, welcher 20C6 durch Innenminis- 
ter Schönbohm verboten wurde. Ilinc 
Gruppe mit an die NSDAP angelehnte 
Ideologie, die zunächst zu den Land- 
tagswahlen als ,Ja zu Brandenburg" 
kandidierte und schließlich 2005 zu 
den Bundestagswahlen zum allgemei- 
nen Wählboykott aufrief. Hin (Wahl-) 
Boykott gegen dir NPD, der bis heute 
Spuren in der Prignitz und Umgehung 
hinterließ. Obwohl der NPDlcr Peter 
Bor» im Fiühling letzten Jahre» *ui 
Gründung eines „Stützpunktes Ncu- 
ruppin" lud, konnten bis heute keine 
erfolgreichen NPD-Sirukturcn auf- 
gebaut werden. Dafür sitzt die DVU 
heute mit Dietmar Knill im Prigrut- 
zeJE Kreistag. Daher könnte mensch 
behaupten, dass auch wenn der 
„Deutschlandpakt" in der Öffentlich- 
keit als selbst gewählter Prozess beider 
rechter Parteien angesehen wird, die- 
ser eher zeitlich für die Brandenburger 



RESIONAUA 



> NPD gelegen kam. um ihre Misere 
nicht länger als potentiellen Angriffs- 
punkt stehen zu lassen. Und die DVU 
halte freie Bahn in Brandenburg 

Zu den lernen Kommunalwahlcn 
erreichte sie im Durchschnitt doppelt 
so viele Stimmen, als die NPD. Dei 
den diesjährigen Wählen jedoch gin- 
gen sechzehn Sitze an NPD und drei- 
zehn Sitze an DVU-Kandidicrcndc in 
allen Kreistagen außer Ostprignitz- 
Ruppin und kreisfreien Stadien auller 
Brandenburg/ Havel und Frankfurt/ 
Oder. 

Der Trend zum Auffallen 




Der D\T'- Kandidierende Sigmar- 
Peter Schuldt beschwerte sich, dass 
das Ergebnis für die NPD besser aus- 
fiel, da sie mehr Publicity erreichten, 
(PNN vom 30.09.2008). Wirkliche 
von DVU-Seiten aus 
Schwemmers Doppclmit- 
ifi und kürzlich Liane Hcs* 
selbanhs Sohn, der erneut an einem 
Übergriff auf ein alternatives Jugend- 
projekt in Strausberg beteiligt war. 

Faktisch jedoch war die NPD me- 
dial in aller Munde. Nicht nur, dass sie 
aus ihrem Tief auterstanden zu sein 
schienen, sondern auch Schlagzeilen 
wie "Planung ein« NPD- Schulungs- 
rentrum in Brandenburg", diverse 
NPD- Demonstrationen oder „NPD- 
Wachschützcr" an Baggersccn, aber 
auch \Vahlkampf-spczitischc Meldun- 
gen wie. die NPD hole sich Unterstüt- 
zung aus Sachsen, Parteifunktionäre 
wie Marccll Horlebcck mussten durch 
ihre Gewalttaten von ihrer Position als 
Yorsracr.de des Sadtvcrbandcs Rat- 
henow zurücktreten oder die Kandi- 
datur des rechtsextremen Totschlägers 
Alexander Bode inGuben, prägten die 
Prcss d a n d s chatt rund um die Wäh- 

M 

Es s omm t schon, dass die NPD 
media! präsenier war als die DVU, weil 
sie eine regelrechic Schlagzeilenma- 
nier an Tag gelegt hat. Ihre Mitglieder 
gehören mitunter zu extremen und 
gewaltfacfciten Neonazis und HDJ- 
Akrive wie die in Obcrhavclland -Kan- 
didierende Stella Hähnel. Selbst Stim- 
men aas der Brandenburger DVU 
grenzten sxh hin und wieder von der 
NPD-PoÜnk ab - nur werden taktische 
Gründe eher eine Rolle gespielt haben. 



Alle zuMUiuncD.« 

Das momentane Motto scheint 
„alle zusammen zieht in einem Strang" 
- zu sein: 

Die DVU, die NPD und ihre 
„nationalc(ii| Politiker', die nicht un- 
ter ihrem Parteilabel kandidieren woll- 
ten, mit dabei u.a. Nconazi-Kamc- 
radschafiskadcr VC'orch supj 
"Nazi-Omis und Opis" 



Chic oft im (medi:ilai} Raum sic- 
hende These ist, dass die NPD für die 
Kommunalwahlen kandidierte um die 
DVU zu überrennen und endlich auch 
Erfolge bei den I_-indragswahlcn zu 
«stielen um parlamentarisch vertre- 
ten zu sein. Bislang lautet es aus einer 
Pressemitteilung auf der Imcrnctsckc 
der NPD Odcrland, dass sie nun mit 
den Vorl>crcitungcn für die Bundes- 
tagswahlen nächstes Jahr anfangen. 
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nen, palituchtragcndea Mädchen". 

Doch Spaltungen sind auch hier 
möglich, da das Eis sehr dünn ist - ein 
Unterstützungsende ist imemr mög- 
lich. 

Bis dahin ist die NPD in Branden- 
burg mit ihrem lindes Vorsitzenden 
Beter im Inbegriff ihre Strukturen ba- 
sal auszubauen. 

Nach den Kommunal wählen am 
28.09.2008 sitzt die NPD nun mit 
mindestens zwei bis drei Sitzen in 
Kreisverbänden und kreisfreien Städ- 
ten und lag auch klar vor der DVU. als 
sie gemeinsam in Oder-Spree kandi- 



obdic NPD bei der l.andiagswahl teil 
nimmt, bleibt offen. 

Bislang ist die DVU im "Deutsch- 
landpakt" für die Kandidatur bei den 
Lnndtagswahlcn im Herbst 2009 vor- 
gesehen. 

So oder so muss sich der Potsdamer 
Stadtverordnete Schwcmmcr keinen 
I.oyalitätsfragcn stellen - schließlich 
hat er sich durch seine Doppclmit- 
gliedschaft in beiden tcchtscxtrcmen 
Parteien für die Zukunft abgesichert. 

*luca_s 



POTSDA^HtPI 



Dir k "Ktinr Kiimmr da$ \<r- 

?/».'" gngm i»ff aii/oiom» Amifa- 
Cntpprn, Wieleijugndreriianetn und 
Cnit rkiefoflrn, gründelr sab Anfang </<v 
>A<w .?(«« »;/ K/iei auf dir Ktmmuntl- 
wablen am 2». September, ha 
dt* ßfafeg .->» Kmm<*& « f 
grr Kamminatparlamtnte %>t anlerne bmrn. 
SelbiterkJirtei Ziel drr Kamptgnt aar 
rs. "deit Nttfs rinei diehn Strifb dureb 
dir Rit/wtiTZ 5« matbtn — iou\>W bei dm 
\\~abkn, all auch im Alltag, auf dir Stra- 
ft, im JugideM' oder im l'rrtJr." Unter 
dem "KS£<"-L.ibfl finde» einige I 'mäh 
Haltungen " itmbiedtni» brandenburgi- 
leben Stuifle» Halt, ei a ttrdrn Ylngbliittrr 
und nie Kimpagnenyilung publiziert und 
Sfbließlieb %og eine Abirbbiudraro durrb 
l'<,lid.imer .W-Aj/yy/w/r. 



Uehe Debatte fiahren] 

Der Kampf gegen den gewalttätigen 
Rechts« trcinisimis ist für linke in 
Ostdeutschland bittere Notwendig' 
kc». /.um einen, weil sie selbst von 
,Wn. ar-mim-ih», an l*ih und 
ben bedroht werden, zum anderen, 
weil die extreme Rechte militint all das 
verneint, wofür die Linke sieht, bzw. 
stehen sollte. Aus diesem Grund gilt: 
Antifaschismus sollte erfolgreich sein. 
Wenn Anifaichiimui aber crlolprcich 
sein soll, dann muss er sich dem rich- 
tigen Gegner, zur richtigen /teil, am 
richtigen Ort mit den richtigen Mit- 
teln entgegenstellen. Damit dies nicht 
nur zufällig geschieht, sondern auch 
geplant und überlegt, i.t «Im pffciM 



lUcher Abzieht theoren«!»!- - Ansätze 
aus der Geschichtswissenschaft, der 
Faschismus- und Rcchtscxtremismus- 
forschung mit empirischen Heobach- 
Hingen zusammenbrächte, fehlt dem 
linken Antifaschismus zur Zeit /war, 
dieser Mängel «e({<- sieb über r-h-ben. 
Von Linken organisierte hndesweite 
antifaschistische Kampagnen können 
ein Ausbruch aus der kommunalen/ 
regionalen Isoliertheit der Szene* und 
Zirkel linken, die sich in lokalen Kon- 
flikten aufreiben und in engen Mü '. ■ 
gefangen sind, sein. Die jus prakti- 
schen (! runden vorgenommene Ver- 
netzung bietet das Potent») für eine 
inhaltliche Debatte auf einem Niveau, 
das allem aufgrund der grölfcnen Zahl 
und lUu w gW l k fc der BoM^gWH 



Was macht 



In diesem Artikel mochten wir das 
Konzept und einige konkret gelaufe- 
nen Aktionen der Kampagne diskulic 
reu, da diese uns an vielen Punkten ne- 
gativ aufgestoßen ist. Ks soll allerdings 
kein "bashing" darstellen. Wir haben 
natürlich auch keine Patentlösung für 
die Frage, wie mit den Neonazis in 
B tui Idenburg umge^augen weiden 
kann. Wir erhoffen uns vielmehr, mit 
diesem Artikel zu einer Diskussion 
darüber leizutragen. wie emanzipato- 
dsdies Engagement gegen Neonazis 
aussehen kann und sollte. Wir haben 
den l'inekuck, ilavt i liest l)i>kus*ioii 
im Rahmen dci Kampagne, viel zu 
wenig geführt worden ist. Außerdem 
liegt die Landiagswahl in nicht einmal 
einem Jalir vor uns und es bietet sich, 
ebenso dringlich wie sonst auch, an, 
übet Perspektiven anü faschistische Ii 
Engagements in Brandenburg nach- 
zudenken 



Analyse des Rcchtscxircmismus und 
der Gesellschaft, die ihn hervorbringt 
nöiig. Aniifagruppcn verfugen heu- 
te jedoch selten über eine derartige 
Analyse. Meistens werden überliefer- 
te Ideologiebruch stücke, angelesene 
Theorie fetzen, eigene Erlebnisse und 
deren De u tum; zusammengemischt 



und liiKlri il. um iuu 



d.iuicill fiii 
politische Einschätzungen. In der 
Regel verfügen Amifas über bessere 
Kenntnisse darOber, wo weither Nazi 
wohnt, wiche Klamotten erträgt und 
bei welchen Aufmärschen crgcsiclnct 
wurde ab (tarül>er, welche siuialcn 
und politischen Pro/esse die aktuellen 
Entwicklungen des Rech t sex t remis - 
mus bedingen und/oder von ihm be- 
einflusse werden. Die Anrifagruppen. 
die sich eine darübe rhinausgehendc 
Analyse eraibciteu, tun dies meist 
isoliert von den anderen, überregio- 
nale oder gar landesweite inhaltliche 
Diskussbncn finden kaum «att. D.is 
muss so aber nicht sein. Eincintensivc 
Uiskussiin unterein ander, die in kri- 



fruchtbircr sein könnte. Deshalb ist 
an solche Kampagnen der Anspruch 
zu nicltcn, da» 3 nie nicht nur eine flä- 
chend eckende Außen Wirkung und 
eine praktizisaschc Arbeitsteilung her- 
stellen sollen, sondern auch eine Platt- 
form schaffen, auf der die Beteiligten 
politische, anayiischc und theoretische 
Diskusiionen luMUCHSE? fuhren kon 
rieh. Ei« Kampagne, die <Sc*c Platt- 
form nthi herstellt (wie zutii Beispiel 
die Kampagne KSDN). wird in der 
Regel keine Auswirkung über den Tag 
hinaus haben. 

Das Kreuz mit der NPD 

Die Kampagne hat sich augen- 
scheinlich zum Schwerpunkt gesetzt, 
Kritik m der NPD zu üben. In kei- 
ner Weise wird in dem Zuge an dem 
herrschenden und letzten Rndcs ge- 
fährlichen Bild geztrrt. es gebe einer- 
seits "die Demokraten" und auf der 
anderen Seite "die Extremisten". Die 
Veröffentlichungen der Kampagne, 
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FRAGEZEICHEN 



»> »Iiis isi offenbar Kalkül. kuiM-n an de 
( "•bcrUächcder Analyse und Kritik von 
Rassismus, Neonazismus und anderen 
autoritären Denkweisen. Vielmehr 
als die Aussage: "Nazis sind doof!" 
lässt sich den Äußerungen nicht ent- 
nehmen. Der "Aufruf" kommt nielu 
darüber hinaus, neben den üblichen 
mainstrcani -Beschreibungen der 
Nconazi-Szcnc. *mal kurz "Schwei- 
gende Toleranz" anzusprechen, die 
den Nazis ihre Sache erleichtere. Aber 
aueli diese Deselireibung i>i nie In bc 
sonders tiefgehend. Dieser An von 
Kritik mus] entgegengehalten werden, 
dass die N l'D nur eines, nicht «las Pro- 
blem ist, wenn es um die Krink von 
Kassismus, Antisemitismus und ände- 
ret autoritärer DcnkinuMer gel*. Von 



insbesondere die (noch?) sehr struktur 
schwache NPD. hei weitem noch nicht 
stark genug, dass es notwenebg wäre, 
in einen Alarmismus zu verfalen, der 
die nächste "Machtergreifung" vor der 
Tür sieht und jede über die Ablehnung 
von Neonazi» hinaus gehende Kritik 
verwirft, nur mit dem Ziel, miiglichst 
große und breite Notwehr- Bundnisse 
zu bilden. 

Dass da* Bild einer "extremisti- 
sehen" NPD, die sich um den "Bür- 
gerinnen" bzw. "ilcmokra tischen" 
Parteien klar unterscheide, verfehlt ist, 
liegt auf der Hand. Neonazis sind nicht 
nur wegen der Enttäuschung über die 
großen Parteien populär (Stichwort 
"Protcsuvdtlci"), sondern elxu auch 



bis bin zu allgemein mensclxnrecht- 
tich orientierten Einstellungen. Die 
lokale Giwerkschaftsvorsitzcridc oder 
der Kumpel von der Skat-Gruppe 
kann die aber vermutlich vid besser 
vermitteln, als eine Postwurfsendung 
oder au «'mein Sunning oufiiiuchciidc 
Grüppchcn mit Flyern in dir Hand. 
Warum richten sich, im Öffentlichen 
Diskurs eher marginale, Antitä-Grup- 
pen mit inhali liehen Positionen an 
die Öffentlichkeit, mit denen sie die 
ölYtiulicIie Debatte, die Nazis zu oll 
als Gefahr für die öffendiche "Sicher- 
heit und Ordnung" und das Image 
des "Standorts" ("Neonazis schädigen 
Tourismus / gefährden Investitionen 
/ das Image' der Stadt .,.|blablaWa|") 
wahnumnii, kaum voran neben und 



die Antifa? 



dem "Exttcmismus der Mitte" mal 
abgesehen, fand selbst die DVU nur 
untergeordnet Erwähnung, obwohl sie 
sich bereits seit 2 Lcgislaturpcri<idcn 
im brandenburgischen binden hält 
und. zumindest bis vor der diesjähri- 
gen Kommunal wähl wesentlich mehr 
Kommuna'parlimenie als die NPD 
•'erobert*' hatte. Kein Won w idmet die 
Kampagne den autoritären uml bruta- 
lisiciten < "haraktcren, die dafür sorgen, 
dass in Brandenburg auch Gegenden 
ohne nennenswerte rechte politische 
Strukturen No-Go-Arens für alle vom 
liild des stolzen Normaldcutschcn ab- 
weichenden Menschen sind. 

Sicher, es ist notwendig, gegen 
die NPD aktiv zu werden uml ihren 
Stiukiurautl»ju in Brandenburg zu 
sabotieren. Auch ist das Ergebnis der 
jüngsten kommunalwahl in tinigen 
Landkreisen und Gemeinden nicht 
gerade rosig und es hätte teils, mich 
schlimmer kommen können. Trotz- 
dem sind ««nazistische Parteien, und 



wegen ihrer Ideologie. Die NPD kann 
zu einem iclcvanten Teil Erfolge gera- 
de deshalb verbuchen, da sie vielerorts 
an bestehende autoritäre Denkmuster 
andocken kann. Biologistische und 
kulturalisischc Identität siliskursc, 
l -eisiuiigs- uiiil Vcrwcrtungsidcologi- 
en und andere rechte Positionen sind 
sehr weit verbreitet. Neonazis und 
andere L'ltrarechtc treiben sie "nur" 
auf die Spitze. Da Neonazi-Ideologie 
eben auf bestehenden, weit verbreite- 
ten Denk.nu stern aufbauen kinn, ist 
es sinnvoll, jene anzugreifen und nicht 
nur die neonazistischen "Extreme". 
Genau an dieser Stelle sollte mit der 
eigenen ^-cscllschafiskritischen Po- 

werden. 

Xicmlch viele gesellschaftliche 
Gruppen, dar unter auch einet eman- 
zipatori sehen Selbstverständnisscs 
völlig unverdächtige, linden Nazis 
ziemlich doof. Dies aus unterschied- 
tat, von 



damit eher einen breiten öffentlichen 
Quasi -Konsens liesiätigcn? 

Wir denken, dass es für emanzi- 
patorischc linke Politik notwendig ist. 
Kritik an jedem autoritären, rassisti- 
schem und faschistoiden Gedanken- 
gut zu üben. Iis gilt die Diskurse anzu- 
greifen, auf denen Neonazis auftauen 
können. Breite Bündnisse körnen sich 
dafür durchaus anbieten. Allerdings 
meinen vir. dass dies nicht zu dem 
Ergebnis führen sollte, den inhaltli- 
chen Tietgang ebenso zu vermeiden, 
«4e dlvehe hünilnisrrarincr_inncn. Bs 
ist vielmehr notwendig, emanzipato- 
rischcri Positionen im Rahmen von 
Bündnissen Gehör zu verschaffen. 
Appell« die Bevölkerung, die N PD 
nicht zu wählen, weil in ihren Reihen 
"Hctrugcr. Schläger und Kriminelle" 
sitzen uml "Ausländer |doch| Arbeits- 
plätze schaffen", werden von anderer 
Seite schon genug forciert. Mit einem 
Rückfall in autoritäre, teils sogar ein- 
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muMcr wie in "speziell", ist "der Sa- 
che" keinesfalls gedient. 

Speziell dir deine Meinung! 

Die Kampagne wählte für ihre 
Zeitung da* Format eines Boulevard- 
blatt* Dieter "Aniifu-BIi.D" mm« zü 
Gute gehalten werden, dass sie zumin- 
dest den Versuch unternimmt, an Leu- 
te außerhalb der linken Szene oder der 
engagierten Zivilgcsellschaft heranzu- 
treten und jene zu erreichen, die even- 
tuell ihr Kreuz bei der NPD machen. 
Schließlich gilt es, aus der Politik des 
Kreisens irn eigenen Szene Sumpf he- 



die Verwendung einer ein lach crertn 
Grammatik, allgemein bekannter Vo- 
kabeln und einen klaren Ausdruck 
möglich. Wer glaubt. Menschen mit 
einer geringeren formalen Bildung nur 
mit platter Propaganda stau mit inhalt- 
licher, auch widersprüchlicher Analr- 
ie (für die ilinn eine der Zielgruppe 
entsprechende sprachliche Ebene zu 
linden wäre), hält seine Zielgruppe 
nicht nur lur unverbesserbar dumm 



und aufklärungsrcsistcnt. sondern be- 
gibt sich auch des Anspruchs sich und 
andere ein Stück klüger zu machen. 
Dann stellt sich aber die Frage, war- 
um man sich noch an diese Ziclgrup- 



rausforderungen (was etwas anderes 
ist, als Überforderung). Denn erst 
dadurch entwickeln Menschen ande- 
re Denkstrukturcn. Die Kampagne 
KSDN glaubt hingegen, vorhandene 
Denkstrukturen einfach mit anderen 
Inhalten lullen m können. Dass die 
Strukturen in denen Mcntchen denken 
dabei ein mindestens ebenso große* 



die 

letzen hundert Jahren ein paarmal ge- 
macht hat (oft genug auch mit großen 
Opfern bezahlen musste). Allerdings 
scheint diese lirlahrung. wie jede im 
übrigen jede andere historische Krfah- 
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rauszukommen. Auch muss natürlich 
positiv he rvorge hoben werden, dass 
an einigen Stellen vorsichtig darüber 
hinaus gegangen wird, was in einigen 
Ix>kalblni(an und Äußerungen von 
Personen des öffentlichen l-cben* im 
Rahmen der "Rezeption" von Neona- 
zismus zum Standard gehört. Positiv 
außerdem, dass auf die Situation der 
nüchilingc aufmerksam gemacht wird 
und den potentiellen Opfern und Be- 
troffenen von neonazistischer Ideolo- 
gie ein umfangreicher Teil gewidmet 
wird. 

Jedoch ist die enorme Vereinfa- 
chung komplizierter Sachverhalte, 
die Bedienung aniicmnn/ipaforischcr 
Diskurse wie zum Thema Kriminalität 
und Arbeit in der "Speziell" massiv zu 
kritisieren. Die Darstellung komplexer 
Sachverhalte für eine Zielgruppe, die 
nicht 10 Semester geisteswissenschaft- 
licher Studien hinter sich hat. ist durch 



pe wendet. Die einzige Antwort, die 
von gewisser logischer Stringenz ist 
lautet, dass sieh die Leute, die hier an- 
gesprochen werden sollen, nur als bln- 
Üc Masse linker Führung untcrM eilen 
und nicht zu Subjekten emanzipieren 
sollen. Autoritäre Prägungen sollen 
nicht aufgebrochen, sondern nur lin- 
ker Politik niacherci nutzbar gemacht 
werden. 

Unke Aufklärung sollte immer 
zum Ziel halten, die Fähigkeit zum 
Verständnis gesellschaftlicher Prozes- 
se und zur selbstkritischen Reilcktion 
der eigenen Rolle darin zu bestärken. 
Dabei geht es lür Linke nicht darum, 
ak "schon Krteuclitete" den Massen 
die Wahrheit zu bringen, sondern 
stets auch und gerade sich selbst kri- 
tisch zu hintenragen. Rellektions- und 
Kritikfähigkeit wird gefördert durch 
das Erschüttern liebgewordener Be- 
und intellektuelle Hc- 



rung, der Kampagne abzugehen. Dar- 
in schlagt sich eine Nichlreflcküon des 
eigenen Tuns nieder, die bestenfalls 
zur Folge hat, dass die Kampagne so 
«ftckt- wie besinnungslos vor sich hin 
werkt, aber durchaus auch die - unge- 
wollte - Bestärkung reaktionärer Ten- 
denzen zur Folge haben kann. 

Inhaltlich ist an der "Speziell" das 
Abhandeln der Themen Arbeit, "Aus- 
länder" und "kriminelle Nazis" zu 
kritisieren. Hier wird teilweise massiv 
reaktionäres Gedankengut verbreitet 



Fehlende Kritik am Arbeitsethos 

Faschismus. Naüonulsozialismus 
und ihre heutigen Fpigoncn kreisen 
um den Begriff der Arbeit. Arbeit ver- 
stehen diese politischen Bewegungen 
als überhistorisehe, -juasi natürliche 
Konstante. "Dei Arbeiter" - weiß, 
ist nicht nur das 
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> Leitbild der traditionellen deutschen 
Arbeiicr_inncnbewcgung. sondern 
auch der faschistischen Rechten, Die 
traditionelle Arbeiterinnen bewegung 
(in der SPD. PDS und Gewerkschaf- 
ten historisch und ideologisch wur- 
stein) hat eine Kritik am Kapitalismus, 
die meist d.i ansetze, wo Kapitalisten 
sich das Pnidukt der an sich "guten" 
Arbeit aneignen und die Arbeiterin- 
nen beim Tauseh Arbeitskraft gegen 
Arbeitslohn "übervorteilen". 

Die Rechte sieht den Grund für 
Elend und Armut der "hart Arbei- 
tenden" nicht darin, dass der Verkauf 



als Firmcngründcr_inncn gelobt wer- 
den oder für den Mindestlohn gewor- 
ben wird - das Verhältnis zu Arbeit ist 
genauso ungebrochen positiv wie bei 
den Rechten. Das Gewerkschaftsmit- 
glieder iibcrproportiofial häufig rech- 
te Einstellungen teilen (was die von 
dti DGBrJugend niithernusgcgcbcnc 
Kampagnczcitung naturlich nicht mit- 
teilt), könnte daran Itcgen, dass das ge- 
werkschaftliche Arbeitsethos dem der 
Rechten nicht so fern liegt. 

Unangehm wird es, wenn die "Spe- 
ziell" die IG BAL' für ihren Kampf 
für besser Arbeitsbedingungen 



wohl sprichwörtlich für den ganz, all- 
täglichen Rassismus. Es ist aber nur 
eine scheinbare Legitimation für tiefer 
liegende rassistische Stereotype Und 
diese Meinung erwarten die Macher_ 
innen von "speziell" offensichtlich in 
der eigenen I .cscr_innenschafi. Die- 
ser Hin Stellung aber entgegciixu hallen 
"Ausländer schaffen Arbeitsplätze" ist 
eine merkwürdige Strategie. Auch hier 
sind die "Ausländer" die Outgroup, die 
ewig "Anderen", da sie in dieser Satz- 
konstrukrion und in diesem Denkge- 
bäude wiederum nicht dazugehören. 
Ar der Stelle, wo über "Ausländer als 
Finnengründer' 1 berichtet wird, wer- 




vein Arbeitskraft zwangsläufig nicht 
zu einem leben in Luxus und Völ- 
lerei führt, sondern darin, dass bosc. 
möglichst fremde ("jüdische") "Plu- 
tokraten" oder "Heuschrecken" den 
Arbeiter um seinen gerechten Lohn 
betrügen. 

Eine verkürzte Kapitalismuskritik 
auf der Basis eines unkritischen Ar- 
beitsbegriffs, wie nc die traditionelle 
Ar!>citcrbc wegging hatftc) fuhrt of- 
fensichdich dazu, dass die Rolle des 
Ausbeuters schnell mit "jüdischen 
Bankiers". "Heuschrecken" etc. ge- 
füllt werden kann und so eine große 
Offenheit gegenüber einer Kapitalis- 
muskritik besteht, wie sie die Rechte 
Pflegt- 

L'm Arbeit dreht sich auch schwer- 
punktmäßig die KSDN -Kampagnen - 
zeitung. Ob Baaske behauptet, die 
Neonazis würden "uns" die Arbeits- 
plätze wegnehmet!, Ausländerinnen 



Wanderarbeiter lobt (S.6). Hier wird 
verschwiegen, dass sich gerade diese 
Gewerkschaft bisher noch an fast je- 
der Jagd auf illegalisierte Arbeiterin- 
nen und jeder rassistischen Kampagne 
gegen "Schwarzarbcitcrjnnen" betei- 
ligt hat. 

Die Kampagnenzciturtg (und auch die 
Kampagne) hat keine Ahnung von 
Vorurteilstrukturcn. Wenn jemand 
sagt, sic_er wähle NPD, weil "die Aus- 
länder" "uns" die Arbeitsplätze weg- 
nehmen würden, dann liegt das nicht 
daran, dass die betreffende Person 
einfach n ur falsch oder schlecht in- 
formiert ist. 

Einmal Auslander, immer Aus- 
länder, aber wenigstens schaffen 
sie Jobs 

"Ausländer nehmen uns die Ar- 
beitsplätze weg". Dieser Spruch ist 



den auch die Begriffe "Ausländer" und 
Mensch "mit Migrationshintergrund" 
svnonym verwendet. Vermutlich un- 
absichtlich ist es dennoch extrem pro- 
blematisch, die Sprache zu überneh- 
men und zumindest das rassistische 
Stereotyp nicht anzugreifen, wonach 
"Ausländer", auch nach Erhalt der 
deutschen Staatsbürgerschaft, auf 
ewig "Ausländer" blieben. 

Hallet den Dieb! 

Schwierig auch die TÜllig unkriti- 
sche Übernahme der Argumentation, 
wonach jemand, wenn sie_er nur "kri- 
minell" ist, politisch (und auch ander- 
weiug) nicht mehr zurechnungsfähig 
sc In dem Text "Abholen ohne einzu- 
holen" argumentiert die_der Autor_in 
ziemlich treffend: "Dass jemand 'vom 
Knast direkt' in den Vorstand einer 
Partei kommt (...) ist an sich kein 
Skandal. Dass jemand Rassist ist, dass 
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>» jemand den Nationalsozialismus eer- 
herrlicht und seine Opfer verhöhnt, 
dass jemand, wie Michel Müller jah- 
relang brutalste Chcrgriffc begehr, isi 
ein Skandal Kinc Vorstrafe an sich, ist 



pbp?topic=ncws&articlc_id= 16198). 
Der in der Zeitung außerordentlich 
präsente Hinweis darauf, dass mensch 
es bei den Neonazis mii "Betrügern, 
Schläfern und Kriminellen" zu lun 
ein reaktionäres 



Verständnis von Norm und Abwei- 
chung, was Gchorsim und Gcscizcs- 
treue glorifiziert, strukturelle Gewalt 
ignoriert und auch ünken Akti\ist_in- 
nen zwischen die Beine fallen kann. 



Revolutionärer Antifaschismus revisited 

Das Minel der antifaschistischin Bündniskampgagnc in 
der Form, wie sie die Kampagne KSDN darstellt, wurde in 
den 90er Jahren von den aus der autonomen Bewegung her- 
vorgegangenen Andfii-Cjtuppcn, vor .dkm von den in der 
"AntifaschU tischen Aktion - Bundesweite Organisierung" 
(AA/BO) organisierten, entwickelt. Die programmatische 
Grundlage dieser Gruppen war das Konzept des "revolu- 
tionären Antifaschismus". Ausgclu-nd von der Erfahrung, 
dass in Deutschland bis Ende der 80er Jahre die Angehö- 
rigen/Repräsentanten der gesellschaftlichen Klhcn biogra- 
phisch durch ihr Bctciligtscin an den narionalsnzial istisch« n 
Verbrechen geprägt waren und und von einer an die ßi- 
mitmff- Formel angelehnten Faschismusanalyse sahen dicic 
Gruppen Antifaschismus als ein politisches Kampffcld an. 
auf dem der Kampf gegen den Kapitalismus geführt wer- 
den könne. Die dazugehörige Partie lautete: "Antifaschis- 
mus ist der Kampf um 's Ganze". Breite ßündniskampa- 
gnen hatten das Ziel interventionstahig in gesellschaftliche 
Konflikte zu werden und politische Relevanz, die über einen 
Szenerahmen hinausreichte, zu erringen. AuBcrdcm solkc 
die eigene Gesellschaftskritik den Bündnispartner vermit- 
telt werden. Auf dieser Basis erlebte die Amifa- Bewegung 
in den 90er Jahren eine schnelle Ausbreitung und große 
Moltilisicrungserfolgc im Kampf gegen die nach dem F.ndc 
der DDR explosionsartig anwachsende neonazistische Be- 
wegung Insbesondere die Situation in Ostdeutschland bis 
weil in die zweite Hälfte der 90er Jahre hinein (und leihvciic 
ja bis heutet, wo die Polizei eine extrem gewalttätige Nazi- 
szene unbehelligt agieren lies, niclx selten sogar Sympathie 
zeigte, schien Grundannahmen des revolutionären Antifa- 
schismus zu bestätigen. Die autonome Anrifa war in dicic 
Zeit die einzige politische Bewegung, die den Kampf gegen 
den Neofaschismus mii aller j>ehmencn Konsequenz führ- 
te. Das Konzept des "revolutionären Antifaschismus" crlai 
eine Nicdcdage, als 1998 mit dem Wahlsieg von rot-grün 
der (nicht zulci/t biologisch bedingte) Klitcnwandcl in der 
BRD sich auch in der Regierung riederschlug Auf einmal 
waren indet Regierung nicht mehr Altnazis oder wenigstens 
noch Flak-Hclfcr, sondern Linke und ehemalige Unksratli- 
kalc, die sich als Antifaschisten verstanden (der damalige 
Umwelt ini nistet Jürgen Triitin hatte z.B. in Göttingen mit 
dem legendären schwarzen Block der Antifa M zusammen 
demonstrier). Joschka Fischer wollte mit den Bombenan- 
griffen auf Belgrad nachträglich Atischwitz verhindern. Im 
sogenannten "Anrifa-Sommcr" 2fW0 schließlich wurde der 
Kampf gegen die Neonazis verstaatlicht. Diese Kniwick- 



lung widersprach der Gesellschaftanalyse des "revolutionä- 
ren Antifaschismus" diametral. Der "revolutionäre Antifa- 
schismus" fand auf diese Bntwicklung auch keine politische 
und theorteische Antwort mehr und verschwand von der 
Bildtläche. festmachen lässi sich sein Kmic an der Selbstau- 
llosung der AA/BO im Jahr 2001. Die Kampagne KSDN 
bedient sich jetzt einer Politikform. die von den "rcvoluti- 
onär-antifaschisli«chen" Gruppen entwiekelt wurde. Aller- 
dings übernimmt die Kampagne nur die Form, entkleidet 
von allen Inhalier. Wo früher der notwindige Kampf ge- 
gen die Nazis auf die Notwendigkeit der gesellschaftlichen 
Umwälzung verwies sieht bei KSDN die totale Affirmation 
des Bestehenden. Staat. Politik und Gesellschaft sollen vor 
den bösen Fxtrcmistcn von Rechts geschützt werden, und 
das war's dann auch schon. Die Zurücknahme jegliches 
Gesellschaftskritik um des Frrcichcns der groffen Masse 
willen (indet auch noch zu einem Zeitpunkt statt, wo nicht 
wie Anfang der 90er die Antifa allein auf weiter Flur steht, 
sondern in einem Moment, wo von dei Landesregierung 
bis zum Anglerverband alle die Nazis bekämpfen. Kon- 
sccjucnrcrwcisc lockt dann auch die Abschlussdcmo der 
Kampagne niemanden hinterm Ofen vor. Kampagnen wie 
KSDN sind die falsche Antwort auf das Scheitern des re- 
volutionären Antifaschismus. Dass Scheitern des revolutio- 
nären Antifaschismus zeigt, dass seine Gesellschaftsanalyse 
falsch war und der Glaube unter dem I .abcl Antifaschismus 
den Kapitalismus schlagen zu können verfehlt. F.s beweist 
nicht, dass Antifaschismus nicht auf die gcscllachfülchcn 
Grundlagen des militanten Rcchtscxtrcmismus zielen soll 
und diese nicht in aller Radikalität kritisieren soll. Die Ge- 
schichte des organisierten und Kampagnenantifaschismus 
der letzten knapp 20 Jahre bietet sowohl in theoretischer 
und praktischer Hinsicht ein Reservoir an F'rfahrungcn, 
welches für zukünftige Politik nicht auszuwerten fahrlässig 
wäre. Zudem - auch wenn nie (ich dessen oft nicht hewusst 
ist - ist die aktuell linke Szene stark von ihrer Gcschicluc 
geprägt. Die eigene Geschichte zu reflektieren hilft also, die 
Bedingungen und Möglichkeilen des eigenen Handelns zu 
erkennen. F-inc Bestimmung des eigenen Standpunktes in 
gesellschaftlichen Auseinandersetzungen ist ohne dies ef- 
fektiv schwer möglich. Aus diesem Grund sollen die hier 
gemachten Ausführungen ein Beitrag zu einer derartigen 
Sclbstrcflekiion und historischen Bestimmung des eigenen 
Standpunktes sein, wie sie die Kampagne "KSDN" leider 
kompleit vermissen ließ. 

Trick 
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Subversive Boulevardzehung? 

Hs soll an dieser Stellt nicht ausge- 
schlossen warfen, äaät es tatsächlich 
möglich wäre, in cmanzipatorischcr 
Hinsicht mit elcm Boulcvardformat 
zu arbeiten. Dorh davon ist die Kam- 
p.LiT.L . ii . i: ig der KSDN iu weit nie 
möglich entfernt. Die Umsetzung ei- 
nes solchen Konzeptes sei/te voraus, 
sich über das Konzept von Boulevard- 
zeirungen und itc avisierte Ziclgruppc 
sehr genau klarzuwerden und in der 
l-agc zu sein, mit satirischen Konzep- 
ten die Kealitäi aufzusprengen. 

Boulcvardzcitungcn werden nicht 
gelesen, weil ihre I «er blöd sind und 
deshalb nur kurze Satze und große 



von der "l'merschicht" konsumiert 
werden. 

Dieses Unterhalt ungsbcdürfnis 
erfüllt die "Speziell" aber nicht im ge- 
ringsten. Soweit sind die Machcr_in- 
nen noch nicht zum offenen Popu- 
lismus übergelaufen, d.ivs sie vm der 
Massenwirksamkeil willen das "Seile 
l -Mädchen" abdrucken. Auch fehlt 
der offen Sozialpopulismus a' )a "Bild 
hilft!", damit aber werden die Interes- 
sen von Boulcvardzcitungslcscrjnnen 
durch die "Speziell" nicht bedient, was 
dazu fuhrt, tlass sie diese gelaogwtilt 
zur Seite legen und nicht sich unter 
schweflig antifaschistisch politisieren 
lassen. 

Die eimige tatsächliche Ulmet- 
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Buchstaben verstehen. Boulcvardrci- 
tuiigen funktionieren nach einem be- 
stimmten Unicrhaltungsprinzip, sex 
and crime and human touch. Promis, 
Sport, Kriminalität und Sex sind die 
Themen, aufgrund derer sich Boule- 
vaidzeiuiii^en \erk.iufcn. Da»» duckt 
an die - durchaus widerwärtigen - Un- 
tcrhaltungsbcdürfnissc von durch die 
kapitalistische Vergesellschaftung ge- 
formten Charakteren an. Politisch ver- 
breiten fast alle Boulcvardzcimngen 
das Bild von den "kleinen Leuten", 
die von "denen da oben" immer übers 
( Ihr gehauen werden - autoritärer So- 
zialpopulismus isc es, den die l-cscr_ 
innen kaufen wollen. Dass dieses eher 
massenhaft von Nichtakadcmikerjn- 
nen konsumier wird, hat nicht nur 
etwas mit Bildung, sondern auch mit 
kulturellen Prägungen zu tun. Wer al- 
lerdings schon mal erlebt hat, wieviele 
Krawatten träger in morgendlichen U- 
Bahnen BILD, BZ. Kurier etc. konsu- 



zung des lVinzips Boulevard zeirung 
erfolg! dann an der Stelle, an der es am 
ekligsten ist - beim Interview mit dem 
Opfer eines neonazistischen Überfalls. 
Das Opfer wird im Bild (allerdings nur 
von hinien) gezeigt als junge, weisse. 

"u,iii.utMclicndc" PfMl ,m schulterfrei- 
en Oberteil, im Übrigen nicht die "ty- 
pische" Betroffene von Neonazi-Ge- 
walt. I lier wird der sexuell konnotierte 
Vuycurismus. der die Berichterstattung 
der Bovilevanlpresse über Verbrechen- 
sopfer bestimmt (deswegen zum Bsp. 
die Schwerpunkt mäßige Berichterstat- 
tung über Sexualverbrechen in BILD 
und Co.) tatsächlich mustergültig 
nach vollzöge n. 




Hine subversive Arbeit mit < 
Boulevard format würde voriussei- 
zen. dass um dessen Spczifika gewusst 
wurde. Diese — also die Sensationsgier, 
der Sexismus der neidisch-höhnische 
Bück auf Schauspielerinnen und l'rin- 
der schaurigschöne Grusel an- 
rbrechen - müssten 



dann so parodier! werden, dass die 
la;ser_innen beim I wichen über die Pa- 
rodie über sich selbst und das was da 
parodiert wird erschrecken. Dieses Hr- 
schrecken könnte eine Ausgangspunkt 
für Rcflektionsprozcsse sein. Erken- 
nendes Krschrecken stau Anbiede- 
rung wäre alt« anuusbe-beii. Ob das 
funktioniert, ist unsicher. Auf jeden 
Fall wären die Chancen gröHcr als l>ct 
der drögtn "Speziell". Auch wird man 
damil nur noch nicht völlig verhärtete 
Charaktere erreichen. 

Fazit 

Im Hinblick auf die l-andtagswah- 
len und künftige Kampagnen und All- 
lagspolittk bietet sich eine Vernetzung 
mit vielen Kräften aus der sogenann- 
ten "Zivilyesellsehaft" in einer hasis- 
demok raiischen Struktur an. Doch 
nicht um jeden Preis. Es gilt dabei, 
möglichst viel Raum für die eigene 
inhaltliche Auseinandersetzung und 
Rellcktion zu schaffen. Mit den eige- 
nen emanzipatorischen Hin Stellungen, 
die letzten. Hildes auf gleiche Rech- 
te für alle Menschen abzielen ( .egal, 
woher sie kommen, egal, vieviel sie 
"arbeiten", wieviele Steuerfelder sie 
"kosten" und wieviele Arbeitsplätze 
sie schaffen), und die {völlig legitime) 
soziale Ängste eher als Folge u.a. ka- 
pitalistisdicr Strukturen und nicht als 
Produkt der Machenschaften einer 
bestimmten Gruppe Uiser Menschen 
ansehen, sollte dabei ruhig etwas mu- 
tiger umgegangen «erden, als dies im 
Rahmen von KSDN geschehen ist. 



Wir haben großes Interesse an 
Diskussion, gern auch im Rahmen 
dieser Zeitung: 

Tick, Trick und Track 
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Häuser besetzen 
immer wieder? 

Lüne kleine Polemik zur Besetzung der „Villa Wild wuchs'* 



Grundsätzlich ist es eine tolle Sa- 
che, sich Dinge, tlic memch gerne 
hätte, einfach anzueignen, besonders 
wenn und weil sie unier gegebenen ka- 
pitalistischen Besitz Verhältnissen nicht 
für eine_n gedacht sind. Eine Hausbe- 
setzung kann ein 
Beispiel dafür sein, 
sich einen Raum 
schaffen um die 
eigenen Bedürfnis- 
se zu erfülle» und 
vielleicht neue zu 
finden, um sich am 
linde gar zusam- 
men mii Anderen 
weiter zu entwi- 
ckeln und sein_ihr 
Leb«) sclbstbc- 
stimmter zu gestal- 
ten. So vird eben 
in Potsdam spä- 
testens seit Sch He- 
ilung dcsSpartacus 

viel davon gespro- 
chen, dass cs ein breites Bedürfnis 
nach sogenannten ..Freiräumen" gibt. 
Wovon diese genau frei sein sollen 
und wie mensch sie frei bekommt, da- 

selten geredet. Und so si 
auch alle Po 



her immer noch recht voll von Domi- 
nanzen, diversen -Ismen und allerlei 
gcselhchaftlichcm Alltagsgcdöns. Das 
ist auch nicht weiter überraschend, 
wenn wir davon ausgehen, dass wir 
immer ein Teil „der Gesellschaft" 




bleiben und, genauso wie der Rest um 
uns herum, Geld verdienen müssen, 
an die Zukunft denken und sozialen 
Zwängen unterworfen sind. Was wäre 
also naheliegender als uns crstmal mit 
uns, inner- und außerhalb von unse- 



ren ..Freiräumen" auseinanderzuset- 
zen. Das ist es. was uns fehlt, nicht 
ein neuer Raum fir Altbewährtes. 

Im zuge der Potsdamer 
..rrciraum"-"Kampagnc" wurde nun 
der ehemalige Jugend- 
klub „Villa W ildwuchs" 
besetzt. Und auch hier 
heißt es im Text der Be- 
setz cr_innen: 

Dar Htiw k.in'1 im 
Ort der Vernetzung und 
des Amfausth utrden und 
Raum fielen fiir Projek- 
te, die mdersao noeb niebl 
gestartet aerden konnten. 
Ein Gr. fernab dir gangi- 
gen Eiert- und Partykultur 
. Die große Resonan^ der 
letzten 'lag auf die Aktion 
bestätig? das Interesse md 
den Betürf Ion fielen un- 
tersibiedaeben Mensiben für 
tiiun UMhhsiiigigtn, trlbif. 
or$inisier1en und unkormer^jelUn Projekt- 



Wofür dieser genau genutzt wer- 
den soll, bleibt bisher leider unklar. 
Die bisherigen Veranstaltungen dort 
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winden alle c^cmlich oit anderen 
Orten geplant, vu «igt, dass es in 
Potsdam schon Raunt dafür gibt. Wir 
haben Räume für l-csungcn, Partys, 
Seminare. Konzcnc.AVir haben meh- 
rere sclbstvcrwaltcte Kneipen, eine 
Freie Bibliothek, einen eigenen Buch- 
laden, etc. Und alle diese vorhanden 
Räume haben im Grunde das sdbc 
Problem: wenige Schultern für die vie- 
le Arbeit, die so ein Projekt über län- 
gere Zeit verursacht, (zu) wenig Besu- 
cher_innen /um Bücher lesen/kaufen 
oder Bier trinken, 'u ■■ ■. -i i Kohle, 
wenig beute diu Bock haben in den 
bestehenden Räumen was zu reißen 
und ggf etwas Innovation hereinzu- 
bringen. Warum werden eigentlich üi 
unseren Szenekneipen so selten In- 
fovcranstaltungcn organisiert, warum 
keine Nachmitugscafe dann eröffnet? 
Warum gibt es nichi auf dem Hof 
bestehender Projekte schon eine DIY- 
Fahrrad werk statt? Und wo kommen 
denn eigenlich plötzlich so viele Leute 
mit so viel I Enthusiasmus, Unergie und 
Bedürfnissen hrr. die vorher srhrin- 
bar nicht existierten? Nicht, dass die 
Nutzungsideen fürs 
„l-aDaischa"(ahc Vil- 
la Wildwuchs) nicht 
nett waren. aber wa- 
rum mangelt es eben 
außerhalb des tollen 
neuen und didurch 
wohl gerade so span- 
nenden Projckrcs an 
Motivation dafür? 
Scheint nicht der En- 
thusiasmus vorrangig 
daher zu rühren, dass 
das Ganze eben „neu" 
ist und so schon im 
Oldschool-90cr-Jahrc- 
Besctzcr-Stylc? Aller- 
dings waren die Wer 
in IVnsdam cool, weil 
es die letzte größere soziale Bewegung 
war. in der ein Haufen Menschen ihr 
1-chen auf den Kopf gestellt haben, 
ihr bisheriges riskiert und wirklich 
Neues ausprobiert haben, Fragt sich 
nun wie radikal eine Hausbcscizung 



ist, wenn mensch sich vornimmt bd 
Ilullenstrcss zu gehen, jcdc_r Bcsct- 
zcr_in zuhause seincjhre Kuschet- 
WG oder 1 -Zimmer- Wohnung bat 
und auch sonst die Ideen zum Füllen 
des neuen Raumes erst hinterher ge- 
funden werden müssen. Damit still 
nicht gesagt sein, dass die Bereitschaft 
zum wilden Straiicnkampf ein Qua- 
litätsmerkmai für eine politische Ak- 
tionen sei. Auch nicht, dass es nicht 
für cinge Leute total spanncrxl und 
crkcnnmisciwcitcrnd sein kann, so 
mm BsHMBMj mitzumachen. Grund- 
sätzlich etwas in Frage stellen, wie 
unsere I-cbcnsgcsiattung. allgemeine 
Eigentumsverhältnisse <xlcr unsere 
Sicht auf uns und die Welt, wird diese 
Besetzung aber nicht. 

Gut, so eine Besetzung kann cm 
Zeichen sein, ein Druckmittel, um 
eine cigcntlxhe Forderung, ein Hei- 
spiel könnte die, nach einem Raum 
für den Spanacus sein, durchzusetzen. 
Dafür allerdings liegt das gewählte 
Projekt erwas sehr unscheinbar im 
Nirgendwo und ist auch sonst von so 




geringem Interesse, dass es der Stadl 
leicht fallen dürfte, sich zu sagen ..las- 
sen wir die Kinder crstmal eh biss- 
chen im WjiI spielen, bald müssen die 
eh wieder zur L'ni." An sich scheint 
es, zumindest für uns. etwas seltsam, 



ein I laus, was nicht wirklich gebrauch! 
wird, eher aus taktischen Gründen zu 
besetzen und beim ersten revolutionär 
gekochten Kaffee das Gespräch mit 
dem Oberbürgermeister zu planen. 
Generell scheinen sich in Potsdam, 
und wahrscheinlich auch anderswo, 
„alternative" Projekte vor allem da- 
durch auszuzeichnen, dass lic irgend- 
wie auch in den Sozialarbeiier^iunen- 
Ixbcnslauf der Mitwirkenden passen, 
ein groftes Mali an Kohle und Rcsour- 
cen verschlingen (bei der EU beantragt 
natürlich! >md der sonst so rerhassten 
bürgerlichen Öffentlichkeit erstmal als 
tolle demokratische Jugendirbeil ver- 
kauft werden können. 

Im Anbetracht der Dümpellei der 
letzten Jahre, ist es auf der anderen Sei- 
te schon ersjmal ermutigend, dass sich 
Ixutc überhaupt wieder etwas trauen. 
Und ist es sicher auch nicht schlecht, 
sich yzene-übergreifend mal wieder 
zu treffen und ein gemeinsames Ziel 
zu verfolgen- Deswegen freuen wir 
uns natürlich, dass so viele Leute sich 
begeistert und solidarisch gegenüber 
dem „l.iDatscha" 
zeigen. Es wäre aber 
auch längst wieder 
Zeit, uns zu überle- 
gen, ob wit eigendieb 

nur verlernt haben 
Klartext /u reden 
oder wirtlich nur 
noch das wollen, was 
wir dem Oberbür- 
germeister und den 
Geldgcber_iniK'ii 
gegenüber behaup- 
ten. Also was wollen 
wir? Ne tolle Party, 
mehr Geld für So- 
zialarhcii Lind mehr 
Spielplätze für die 
Kinder? Oder doch 
lieber ein besseres Leben für alle und 
den Lebenslauf samt Mietvertrag ins 
Klo spüfcn? 

„Unter uns" Folge 1, oder war es doch 
„Gute Zeiten, Schlechte Zeiten"? 



.Frauen-Mädchen - 
Vans* -Abend... 



. . .Frau 

in der Trans" 




!rans*-Abend... 





endlich wieder.. 

Frauen-Mädchen- . . .Frau 



in der 



Trans 
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Die OLGA ganz - 

für GRRLZ und TRANS*? 



Etwa ein Jahr in es jetzt her. dass 
einige Aushänge in der linken Kollek- 
tiv-Kneipe Olga für Furore sorgten. 
Auf ihnen wurde angekündigt, dass 
von nun an einen Frei tag- Abend im 
Monai die Kneipe nur für Frauen, 
Mädchen und Trans'- Ix-utc geöffnet 
«■in wird. 

Ein Jahr Diskussionen, ein Jahr 
Kampfe, aber auch ein Jahr spannen- 
der Diskussionen, neuer Eindrücke 
und vieler neuer kleiner Projekte liegt 
hinter uns. Aber der Reihe nach... 

Was soll das? 

An dieser Stelle sei aus oben be- 
sagtem Aushang zitiert: 

„Wir wünschen ms die Olga als einrn 
Raum, in dem siebjede_r wobl fiibkn kann 
und niemensch ausgeschlossen ninf. Leider 
lassen sich gtsellstltaflkhe Verhelinisie att(h 
aus solchen „Ireiräumn" niehl ausblenden 
und bestimmen autb Herdes Umgang mitei- 
nander. So halten sieh tclion längere Zeil siele 
Kichl-Männer niebt gm in der C%* auf. 
Grund dafür ist die Talsache, dassaueb diese 
ein mann/leb dominierter Raum ist, Was niehl 
nur heißt, tlais einfach mehr Männer anwe- 
send Sind, sondern diex durch ihr Verhalten 
des Raum einnehmen und bestimmen. 

Selbst wenn wir ans ivn i<orgeschriebe- 
nen Rollenbi/drrs emanzipieren wollen, so ist 
dies nichts was ron beut auf morgen, enier 
überhaupt innerhalb ikr bestehenden Gesell- 
fehaft gän^icl) pulsieren kann. So bestehen 
doih lausende Verhaftentmuster fori, denen 
menseh sieh mihi mal immer bewussl ist, die 
unseren Umgang miteinander bestimmen. 



Aueh jeden Abend in der Ofga sind es lau- 
te, pöMnde, rumclreckirrde . coole Jungs/ 
Männer die dal Rild bestimmen und damit 
Ausschlüsse produzieren. 

Unsere Gesellschaft bau! auf ein binäres 
Geseblechlersystem auf, sprich, es gibt znri, 
und nur -bw* Geschleehler, mkhe jeweils 
ivslimmte Rtllen einnelmen sollen, denen 
entsprechende Eigenschapn qigesehriebcn 
werden. Resultat und Hetiingung dieses Vrr- 
bällnisses ist auch eine giscblecblsgtbundene 
hi~Zjehung. die Jungen nni Männern ivniie- 
gend Verbaltensutisen amrzjehl. welelie auf 
Dominanz, Diircbiel^ui^simnögen. Stärke 
etc. Itendien. Mädchen I Trauen hingegen ler- 
nen mviegesd rtlcksicbmoll und ztiniek- 

sein." 



Wir sind der Meinung, dass wir 
das Recht darauf haben, uns gut zu 
fühlen und einen Kneipenahend erle- 
ben zu können, an «lern wir uns nicht 
über das Gegröhlc \<xn Nachbartisch 
ärgern müssen, oder darüber, dass der 
Typ neben uns am Tresen immer zu- 
erst drankommt, egal wer zuersi da 
war. über nervige Blicke oder sonst- 
wie demonstrativ zur Schau gestellte 
„Männlichkeit". 

Zudem ist die Olga nicht nur eine 
Kneipe, sondern ein politisches Pro- 
jekt und soll aueh Raum für Austausch. 
Diskussion und gemeinsame Politik 
sein. Der FMT*-Abcnd ist für uns 
eine Möglichkeit uns ungestört und 
frei über unsere Probleme und Anlie- 
gen unser Vorstellungen und Forde- 
rungen speziell als Mädchen, Frauen 
oder Trans* zu auszuiauschcn. 



Und das wollen wir j;anz licwussi 
genau in der Olga machen, auch wenn 
wit dadurch auf „sexisische" Wei- 
se Menschen ausschlicUen . Wir tun 
dies, um damit auf oben beschriebe- 
ne, ständige, unausgesprochene Aus- 
schlüsse aufmerksam zu machen. 

Die ersten Gehversuche 

leider musstcn wir schon auf dem 
Ol^a-internen Plenum erste 1 lüden 
überwinden. Es gab Bedenken, dar- 
über, dass es so ja zu „wxistischen" 
Ausschlüssen käme. da«, wir sicher 
eine Menge Sircss haben würden und 
da» Konzept bestimm! vielen auf die 
Füße tritt, mii denen wir uns dann 
auseinandersetzen müssten (was vor- 
rargig ja unser Problem und nicht das 
derer war. die diese Kritik einbrach- 
ten). Allerdings stieß das Projekt auch 
auf ebenso so große Füfsprachc und 



Die Idee von geschlossenen, ge- 
schützten Frauen oder Frauen/Tran s"- 
Räumcn kommt aus der Frauenbewe- 
gung der 70er Jahre und es ist nicht 
geHngfügig traurig, dass nicht nur die 
selben Bedürfnisse immer noch exis- 
teren. die solche Räume nötig machen, 
sondern auch noch die gleichen Reak- 
tionen darauf folgen. 

Auch außerhalb des l'lenums 
kommten wir uns zu dieser Zeit vor 
ungläubigen Nachfragen oder .«gu- 
ten Ratschlägen" kaum retten (Dan- 
ke an all die emanzipierten „Män- 
ner", die uns auf unserem Weg zur 
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»> Emanzipation geholfen haben, Indem 
sie uns ungefragt und sclhsriibcr- 
zeugr erklärt haben, wie so eine Pro- 
jekt von statten zu gehen habe ;-) ) 
Nach unserem eisten FMT'-Aliend 

haben wir einen Test Über die Diskus- 

■ 

sion um diesen veröffentlich!. Mieteiii 
Ausschnitt daraus: 

Cienan Her %eigl sieb rebr dentbeb der 
Unterschied fischen Tbtorir und Praxis 
tinet antisexiilisilten Standpunktes* dem es 
handelt sieb K6r a M um eine Itäiifig dnnh 
männliche So^ialisiation berror^ngentti 
Praxis, diiwt ans^igtlien die Welt falte 
Jederzeit nurasif dir eignen Vorstellungen 
und Theorien geuarlet. 

Insgesamt mttssten air feststellen* ihiss 
ff rüde Männer, uxlehe iw n\b liebauflttrn 
fmanypath', anlisexistisdie Sind hierarebie- 
ablehnend sein, am meisten Probleme 
damit yfigttf, einer ihrer Priiilegien einen 
Abend abgetan %i müssen. Scheinbar bitten 
sie sieb selbst mth nie in ihre fnxgrrssiixn 
(ieiel/iebaftiwui/fieii milrinbe^ogen. Span- 
neild ist auch dass im Zuge dieser Diskus- 
sion uralte, jeseltlecbfsgtbundenr l 'unechte 
plötzlich als rebellisch und remlnüonär 
prelentifii nuden, 1L1 mann sieh jagegci die 
fiese VnferdrÜekung dureli die lexistittlten 
rennen undTtunt~-l-iuIe %ar W'rbr teilte. 

Vj leheia auch immernoch aicht^ zgi 
sein, %u betonen, dass niemenseb der Mei- 
nung ist, dass mit diesem Projtkt der Sexis- 
mus in der Ofga oder gtir der Gesellschaft iils 
.U solcher ii/iernwidin ninl {das ist aticb unter 



besiebenden ffseilsibafilichen I 'erl/ä/Snisstn 
gar nicht mögficht. lir geht daiti darum, r:n 
konkreter Bedürfnis einer bestimmten Crujh 
pe Slctiscfien qi erfüllen, welche im „nontri- 
len " Bmivlrieb eher Itfiniibteiligt a reden urj 
auf bestellende Anschlüsse und BrnachteiÜ- 
gniigtri aufmethum ^u mailmi. Oos dixj/i 
Bedürfnis rxistitrl. selten air an uns reibst, 
und daran, dasr Hesiicber^innen extra weg/n 
dem I 'tauen- /Modelten-/ Tran s'-A/itnd e'-i 
nartn. 

Wir sind keine Antisexismus-\jhrei_ 
innen, ,imh kerne Männer-l lajitr_iiniii, 
nir glauben nur nicht, dass mit ein bisschm 
antisexistsiebem Cirtindkonsenr die Ce- 
scblecbterolltti im alltäglichen Umgang über- 
n linden a erden können. Viel/eicht ist es aiub 
nicht srrkehrt, mheinmal %i betonen, dais 
n jitb um einen Abend im Monat Imndtie! 
Angfsicbts der tesSehenden i'ngerecbtighi- 
len, und Disknvtiniimngen, »-eiche sieb in 
unser aller L'muclt alltäglich ereignen, ist 'S 
spannend ^u srfien. dasr gerade diese eine, 
.*\ Iänner"-/irnaditeiligende Ditkriminient'g 
ah 10 unglaublich nlneckü'</i empfanden nrj/ 
irbemtnt bekämpft med. 

Zudem bcgrüllcn wir es, wenn 
Jungen und Minncr sich mit Scsismus 
und mit ihrer Rolle im Gesell Icchicr- 
systcm auseinander seucn. Wir vee 
hindern dies auch nicht, wenn wir 
sie einen Abend aus der Kneipe aus- 
schließen und wir verweigern auch kei- 
ne „gemischten" Diskussionen oder 
Projekte, gamr im Gegenteil. Aber 



wir sehen auch keine „moralische" 
Verpflichtung darin, unsere Projekte 
immer auch Tür Jungs und Männer 
zugänglich zu machen und linden es 
beizeiten auch inhaltlich unmöglich. 
Das binäre Gcschlcchicrsystcm mit 
seinen umcisblucdlidicn Roll« ivt Hei- 
lungen führt dazu, dass „Manner" und 
..Frauen", sowie Menschen die in diese 
Zweiteilung nicht hineinpassen, jeweils 
„spezifische" F.nahrungcn sammeln 
und unterschiedliche Probleme und 
Bedürfnisse eniv iiklcn. Da einfach 
einmal mit dem „Wir-sind alle antisc- 
xistisch und das Geschlecht ist doch 
egal, das wollen wir ja überwinden"- 
Schwamm drüberzuwi sehen, linden 
wir eher scheinheilig als progressiv. 

Es Mein Jungen und Münneiti fici, 
sich zu jeder Zeit und an jedem Ort 
mit ihrer männlichen Sozialisaüon, 
mit all ihren Priulegicn, auseinander- 
zusetzen, nur nicht an diesem einen 
Abend im Monat in der Olga. Außer- 
dem sei <ui dieser Sullc infrjgc gcsiclli. 
warum eigentlich von Frauen und 
Trans'lcutcn meUt erwartet wird, dass 
sie sich hauptsächlich mit Antisexis- 
mus beschäftigen und ihrcre F.rkcnnt- 
nissc und Forderungen doch bitte 
leiehi verständlich und vutgck-iui der 
männlichen Rest- Szene ansprechend 
präsentieren. (Die Frauen -Bewegung 
ist auch ohne „männliche" Unterstüt- 
zung entstanden und ohne, dass jc- 
mensch von außen kam und vorgesagt 
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hat, wo das Problem liegt und was zu 
tun sei. Wir dcnkcn.dass auch Männer 
und Jungen in der Lige seien sollten 
„von sich aus" die Grundzügc des 
Gcschlechtersyslcms zu erkennen und 
ihre Probleme damit zu entdecken.) 

Was war denn nu? 

Trotz allem Protest und Gehonte- 
rc fand der FMT* -Abend seit einem 
Jahr jeden Monat (Ausgenommen die 
Sommer- Umbau -Olga-Pause) statt. 
Auf dem Programm standen Filmvor- 
führungen und Info Veranstaltungen 
(welche immer auch einen Tag spä- 
ter für alle Interessierten wiederholt 
wurden), die femafe-qUecfC Dj_ane- 
Loungc, die Dokv .Jungs wie du 
und ich" über Trans" -Menschen mit 
anschlicfiendem Gespräch mit zwei 
Miiwirkcnden. und schlielilich einfach 
nette KncipenabcnJc. Diskussionen, 
wie mit besagten Doku-Mirwirkendcn 
über unserer täglich gelehten Gc- 
schlcchtcrrollcn unil unsere Utopien 
waren im „normalen" Olga-Betrieb in 
dieser entspannten und offenen Weise 
sicher nie möglich gewesen. Insgesamt 
zeigte sich ein Unterschied zu sonsti- 
gen Abenden in der Atmosphäre. Im 
Allgemeinen war d ruhiger und der 
Umgang zwischen allen offener und 
rücksichtsvoller. Und auch als Tre- 
senpersonal musste mensch sich nie 
über pöbelnde oder respektlose Gäs- 



te ärgern. Iis waren Abende, wie sie 
der Kneipe immer, also auch inklusive 
„männlichem" Publikum zu wünschen 
wären. Viel Spektakuläres, um die sich- 
vern ach lässigi-rii blende „Männerwelt" 
m beruhigen, gab es also nicht zu ver- 
passen. Wir sehen das Konzept nach 
einem Jahr Praxiserfahrung weiterhin 
als geeignet an, um unsere Bedürfnis- 
se zu erfüllen. Außerhalb des FMT*- 
Ahcnds hat sich in Gesellschaft und 
im Mikrokosmos OLGA nichts Bahn- 
brechendes berändert, so dass die Be- 
dürfnisse hinter dem Projekt weiterhin 
vorhanden und wir auch immernoch 
der Meinung sind, dass der FMT*- 
Abcnd nötig und wichtig ist. 

Die Abende waren unterschied- 
lich gut besucht, worauf wir uns aber 
verlassen konnten, war „männlicher** 
Besuch. An den ersten Abenden ka- 
men recht viele Typen, die sich fest 
vorgenomen zu haben schienen, unse- 
re Grenzen mal auszutesten. bzw. uns 
ihren Unmut über das Projekt schlicht 
migegcnzupoblcn. Von Argumenten, 
wie „Ich bin schwul" (weil schwule 
Männer ja keine „richtigen Männer" 
sind, oder wasrj, „Ich war der Hinzi- 
ge im Kunst- l^eistungskurs" (ach so, 
ne ausgeprägte „Weibliche Seite" oder 
■wie?) über die Nachfrage ob das denn 
.überhaupt legal" sei, war cigenrlich 
»lies dabei. 

Wir sind fast jederzeit bereit un- 



ser Konzept zu diskutieren, aber wir 
verengen auch einen Respekt uns und 
dem FMT'-Abcnd gegenüber und 
hatten leider selten das Gefühl, dass 
unserer Besucher uns den entgegen- 
brachten. 

Allerdings hat sich dieses Pro- 
blem spürbar gelegt, es gibt zwar je- 
den Abend cin-zwei. die die bis zu 16 
Schilder vurm Olga-Kingang überse- 
hen oder ignorieren, doch im großen 
und ganzen scheint sich die Kampag- 
ne herumgesprochen zu tuben. Ob sie 
auch verstanden wurde, Ut leider eine 
andere Frage. Allerdings verstehen 
wir uns wie schon erwährt auch nicht 
vorrangig als „Bildungseinrichtung". 
Wir erfahren von außerhalb und auf 
dem Plenum mittlerweile recht routi- 
nemäßigen Support odet wenigstens 
Tokranz. 

Freuen würden wir uns über noch 
mehr Gäste und vielleicht auch Inter- 
essierte, die Lust haben, einen FMT*- 
Abend mir/.ugcstaltcn und über viel 
ernste, ehrliche und respektvolle Dis- 
kussion und Auseinandersetzung. 



Die f MT*-Crew 
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„Vom ' Anderssein' 



Mit dem im Quemriig erstbientnen linefß 
tritt die amitrsty international-Thrmengrup' 
pt ,Äittii{lmrt(htf und sexuelle Identität" 
(MHlKSI)Ol mit einem nichtigen und ^u- 

gleich mir Stilen beachteten tbtma rt die 
öfftntlid/kü: die Menscl>enrttbte für les- 
i'itrfx, tibmle. bisexuelle und transgender 
Menstiien. Jedocb wirft allein der Titel icbon 
einige fragen aiif: uer hat oder aill das Kerbt 
Ifaben, linden %i sein •( Auch Sät^t nie dieser 
maclten sfiit-ig; ,.11«« sie trrt'indrf, ist eine 

ffnisse 'Antvrsartigk/tt', die in irgendeiner 
Ivrm mit ilrer Sexualität und/ oder dirrm 
Gesehleeht trrbundeti ist" fX 46). 

Der ersre Teil des Buches befasst 
sich mit (asyl-)rechtlichen Aspekten 
sowie mit einer Darstellung des En- 
gagement von amntsty international Itir 
LG BT- Personengruppen (I,csbian. 
Gay, Bisoual. Transgendcr). Dcs- 
weitcren Folgt eine Definition dieser 
von den Autor_inncn betrachteten 
Personengruppe, Die»' umfasst je- 
doch nur in Teilen intersexuelle und 
quecre Menschen. Ob dieser Umstand 
der schlechten Qucllcnlagc geschul- 
det ist, oder ob die Autorjnncn die 
letztgenannten in die Bezeichnung 
LG BT- Personengruppen integrieren, 
wird nicht geklärt. Trotzdem kam: das 
Buch im Weiteren durch eine techt 
differenzierte Definition überzeugen, 
in der auch auf die Problematik der 
"westlich' geprägten Kategorien wie 
lesbisch' und 'schwul' eingegangen 
wird, die nicht bedenkenlos aul" an- 
dere alternative Gesell lechtsidcntitä- 
ten und IcbensFormcn angewendet 
werden kann. So bemühen sich die 
Autor_innen jeweils die genutzten 
Sclbstbczcichnungen zu verwenden 
und die Unterschiede zwischen desen 
aufzuzeigen. Jedoch ist auch die im 
Buch häutig verwendete Beschreibung 
•sexuelle Minderheiten' durchaus kri- 
tisch zu sehen, da diese auIScnvnrSsst. 
dass sich die unter ihr subsumierten 
Menschen nicht zwangsläufig über 
ihre sexuelle Orientierung definieren 
sondern es sich Iwsondcrcs bei ttans- 
gender Menschen eher um das l^bcn 



einer GcschicchtstdcnnÜt handelt, 
welche weit über die sexuelle Orientir- 
rung hinausgeht. 

In einem zweiten Teil wird die 
Mcnschcnrcclitslage lür LG BT- Per- 
sonengruppen in den verschiedenen 
Teilen der Welt untersucht, hierbei 
werden folgende Gebiete betrachtet: 
Afrika, Nordamerika, Südamerika 
und die Karibik, Asien. Europa und 
die Utnder des Nahen und Mittleren 
Ostens sowie Nordafrika. Zu jedem 
Gebiet werden einige charakteristische 
Staaten näher beleuchtet. Staaten, tic 
dem Gebiet 'Ozeanien' zugeordnet 
werden könnten, finden jedoch kei- 
nerlei Erwähnung 

Insgesamt legt das Buch jedoch 
durch seine relativ ausführlichen Bei- 
spiele und die Auswahl dieser eine 
stark diffcrcruicrtc Betrachtungsweise 
an den Tag Nach dem Lesen sollten 
sich damit Pausehalisierungen a la „im 
Gegensatz zu der 'wesdichen Welt' 
geht es schwul- lesbischen 
Menschen überall ziemlich 
schlecht" erledigt haben. 
Auch die Rolle, die die 
Koluiiialisierung bei der 
Entwicklung homo- und 
transphober Einstellungen 
spielt(e), wird thematisiert. 

Die Autorinnen selbst 
scheinen jedoch, die In- 
tention des Buches Iii allen 
Ehren, die Problematik 
der Diskriminierung von 
l.G BT- Menschen leider 
nicht bis ins Letzte durch- 
dacht zu haben, sonst wä- 
ren sie eventuell darauf 
gCStoHcn. dass gerade die 
Stigmatisterurg als 'anders' 
das Grundübcl eben dieser 
ist. Das Wort 'anders' be- 
deutet doch auch immer, 
dass von einer Norm ausge- 
gangen wird, im Verhältnis 
zu der etwas "anders" und 
eben nicht gleich erscheint. 
Doch sollte das eigentliche 
Ziel doch sein 'gleich' zu 



sein und das auch ohne, dass einem 
Mensch das Recht dazu erst zugespro- 
chen werden muis. 

Eazit: Das Buch überrascht mit 
Unerwartetem und bestätigt Befürch- 
tungen: Noch ist die Welt ein Ort, an 
dem EG BT- Menschen nicht nur an- 
ders behandelt werden sondern auch 
als 'Andere' wahrgenommen werden 
und das ul>craH. Die Autorjnncn sind 
das l>cstc Beispiel hierfür. 



OudeL S./Htrnisrb, R\/Haag, R./ 
Yfanenhmp, KL/ Körner, C./dr la Motte- 
Slierman, Cftfrsg.}: Das Reibt, anders ~w 
sein. Memcbeiirtehtn<erler~tmgen an fjsben, 
Schnuten undTramgtnder. Her/in 2007. 

(I) Zur Kritli an amnesty internatio- 
nal unter anderem hier: http://www. 
licwyk-briKk-t.de/himl/ib_aiiuiesiy. 
html 
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l-'ür dir UNO-Ümhmbk und St Ab- 
seliaß'unji dir RtsidiH~?fVehl 
Vür Wkibenthl und 1 jgaBsimn^ 

Gleicht: Rechte tut Alle bestehen 
in Deutschland leider nur auf dem 
Papier. Die UNO-Kindcrrcchtc gel- 
ten nicht für tfüchilin- 

und über 100.000 
geduldete Flüchtlinge 
müssen nicht nur uh- 
relang in Angst vor der 
Abschiebung leben, sie 
dürfen nicht einmal ihr 
Bundesland verlassen 
so will cs iüc Residenz: 
pflidit 

UNO-Kinder- 
rechte umsetzen | 
Bis heule behält sich 
die Bundesregierung; 
b.E. dm Recht vor, Kinder deutscher 
und nichtdeutscher Staatsbürgerschaft 
unterschiedlich zu behandeln, Flücht- 
lingskindcr ohne vollständiges Aufent- 
haltsrecht haben deshalb in Deutsch- 
land nur eingeschränkte Rechte. Dies 
betrifft die Mehrheit der Hüchilings- 
kinder. Vor allem die Innenminister 
blockieren die volle Umsetzung der 
UNO-Kindcrrcchtc, denn sie wollen 
weiterhin Minderjährige in Abschie- 
behaft nehmen können, zwangsweise 
"^urückiiihren" um! .ichim 16 {ährige 
ohne jede Hilfe in das Asvlvcrfahrcn 
schicken. So gilt bis heute nicht einmal 
in allen Bundesländern die Schulpflicht 
für junge geduldete Flüchtlinge. 

Versprochen im versprochen 
- Blcibcreeht Jetzt | Die Abschaf- 
fung der Kcttenduklungcn wird seit 
Jahren von der Politik versprochen. 
Für 100.000 Flüchtlinge, die oft seit 
Jahren in Deutschland leben, bedeutet 
litis ein lachen nuf Abruf. Da» Blei 
berecht von 2006/2007 sollte, so die 
Politik, dieses Problem lösen. Statt- 
dessen werden jedoch aufgrund der 




jls F.inrtunderrtausend, darunter viele 
Kinder und Jugendliche, leben weiter- 
hin als Menschen zweiter Klasse ohne 
Aul enthalt srecht in Deutschland. Sie 
können jederzeit abgeschoben werden 
und das meistens über Jahre hinweg, 
egal oh ihre Kinder hier geboren wer- 
den, sie hier ihre Freunde 
haben und sie hier zur 
Schule gehen. 

Rcsidcnzpflicht 
abschaffen j Das deut- 
sche "Residenzpflicht"- 
Gesetz gibt es in dieser 
An in keinem anderen 
europäischen I .und. 
Ks besagt, dass Asyl- 
bewerbcr_innen ihren 
1-andkieis nicht verlas- 
sen düifcn. Das Ge- 
setz greift massiv in die 
persönliche Freiheil eer betroffenen 
Menschen ein: Klassen fahrten. Besu- 
che bei Freunden, Verwandten oder 
von kulturellen und politischen Veran- 
staltungen hangen ab von der Willkür 
der Mitarbeiter der Audänderbchördc. 
Die RwidooBpflicht ,m -Zusammen 
spiel mit anderen beschrankenden Re- 
gelungen wie der lageruiiterbringung 
tuhrt zur Isolation und dem gesell- 
schaftlichen Ausschluss von Flücht- 
lingen, 

Legalisierung Jetzt | "Der Pass 
ist das edelste Stück des Menschen" - 
dieser zynische Spruch ist die bittere 
Wahrheit für Hunderttausende von 
Menschen, die in Deutschland leben. 
Sic sind "illegal" in den Augen der Be- 
hörden und Gerichte, doch ihr Verbre- 
chen besteht in ihrer bloßen lixistenz 
auf deutschem Boden. Denn ihnen 
fehlt ein Stück Papier. 

Menschen ohne Papiere werden 

wie Kriminelle behandelt, leben jedoch 
oftmals schon seit vielen Jahren unbe- 
scholten in der Bundesrepublik. Den- 
noch müssen sie ständig befürchten. 



rechtlichen Schutz sind sie ihrerseits 
völlig machtlos gegenüber Kriminali- 
tät. Ausbeutung. Armut und Krank- 
heit. Handlungen wie z.B. das Anmie- 
ten einer Wohnung oder «ler Kita und 
Schulbesuch werden nahezu unmög- 
lich gemacht. Tagtäglich werden ihre 
fundamentalen Menschenrechte (wie 
sie z.B. die Kurupäische Menschen- 
rcchtskonvcnüon formuliert) verletzt. 

Es ist höchste Zeit für Taten! 

Deshalb fordern wir die diesjäh- 
rige Innenministerkonferenz in Pots- 
dam (20./21. Novembci) sowie die 
PoB ükcr_ innen der Bundesrepublik 
am 49. Jahrestag der Unterzeichnung 
der Kindcrrcchtc in den Vereinten 
Nationen auf: 

- die Kinder- und Menschcnrcchts- 
konvendonen der UNO vollständig in 
der Bundesrepublik urmmet^en; 

- Umgehend einen Abichicbestopp 
für alle Flüchtlinge zu verhängen; 

- Zuwanderung ohne Rassismus und 
ein generelles Bleiberecht umzuset- 
zen; 

Abgeschobenen Menschen die Rilrk- 
kelir in ihre Heimat - die Bundesrepu- 
blik Deutschland - zu ermöglichen: 

- die Residenzpflicht in Deutschland 
abzuschaffen! 

- Menschen ohne Papiere ein Bleibe- 
recht zu geben; 

- Zäune und Mauern um Humpa ab- 
zuschaffen, Fluchtwege zu öffnen und 
Menschen in Not großzügig aufzu- 
nehmen 

JOC 



strengen Auflagen nur einmalig ca. in Abschiebungshaft genommen und 
30.000 Menschen "lwgnadigt". Mehr abgeschoben zu «erden; Ohne jeden 
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Widerstandscamp 



Um Hamburger U- flirr aar fs mihi. An bis 
^11 I MW \Unithtn daqi itritiMt, raw 15. 
bis 24. August am K/iimmkliaiu- und 
.Anliratsisims-Camp Iril^Hii/hmen. Das 
Dopptkamp aar das trstt süntrArt m der 
imiundjUglfintmlorliildaiuCnfilrn- 
lamitn. 

In Hamburg hndcn sich /-ihlrei- 
che Anknüpfungspunkte für Proteste 
gegen die kapitalistische Klima* und 
Migrationspob'tik, so der Abschicbe- 
Hughafen luhlsbuttcl und die Baustel- 
le eines Kohlekniftwerks in Hamburg- 
Mootburg vom Vaucnlall-Konrcrn. 
Zwei untcfschicdlichc Bündnissiruk- 
turen hauen zu dem Doppelcamp 
aufgerufen: Zum einen Bewegungen 
aus dem Umweltbcrcich und /um an- 
deren politische Gruppen, die sich mit 
Abschiebung und globalen su/ialcn 
Rechten beschäftigen. Das Camp glie- 
derte steh in sogenannte Barrios (ge- 
wissermaßen Ca mp-„Stadt viertel"), 
die taglich Delegierte zu einem Mee- 
ting entsandten, ;tu> dem organisa- 
torische Probleme behandelt werden 
konnten. Die griiltien Barrios waren 
das öko- anarchistische, das gewisser- 
matten Suhsimkturcn auf dem Camp 
unterhielt, und das ultertnondialis ti- 
sche (1), das sich aus Anhängerinnen 
der Grünen Jugend. Attac und dessen 
lugcndncizwcrk Noya zusammensetz- 
te. Doch dne noch gröbere Gruppe 



bestand aus Menschen, die sich keinem 
„politischen" Barrio zuordnen wollu-n 
und sich z.B. nach Städten gruppier- 
ten oder nach ironischen Slogans. Es 
gab also neben einem „Bremer Bar- 
rio" und einem „Stuttgarter Barrio" 
auch ein „Anu-Barno- Barrio", ein 
„Spalter- Barrk>" und schließlich auch 
ein „Anti-Ami- Barrio". In diesen we- 
niger Organisation <wlcr strömungs- 
abhangigen Barrios fanden sich auch 
nieist diejenigen wieder, die sich eher 
der Antirassbmus-Arbcit widmeten. 
Daraus lässt sich erkennen, dass die 
Kliniabcwcgung bislang (zusammen 
mit der An li -Atom-Bewegung) einen 
höheren Grad an organisatorischer 
Strukturierthut erreicht hat als die nü- 
graiionspoltmche und antlrasslstischc 
Bewegung, die eher aus losen lokalen 
Gruppen beucht. Die Verpflegung 
und andere Notwendigkeiten wurden 
von Freiwilligen-! cams organisiert. 

l'olitischc Organisationen 

Daneben gab es auch ein relativ ei- 
genständiges Barrio der länkspartci- 
Jugcnd [ solid | mit drei Großzclten 
und ein Zelt der Interventionistischen 
Unken und der in diesem Netzwerk 
vertretenen Gruppe Avami - Projekt 
undogmarischc Linke- Auch der RSB/ 
IV. Internationale, der sich an der 
Vorbereitung beteilig! hatte, war mit 



etnem Zelt präsent. Seine Workshops 
waren wie die zahlreichen anderen, die 
die ganze Zeit ülicr stattfanden, gut 
besucht. Themen waren u.a. „Oko- 
sozialismus", „klimawandcl und Ge- 
sundheit" und „Hunger und Revolte". 

Aktionen 

Das Camp war beständiger Ausgangs- 
punkt von kreativen Aktionen des 
zivilen Ungehorsams. Außer der Auf- 
taktdemonstraum durch die Hambur- 
ger Innenstadl finden (nclicn vielem 
anderen) eine Aufklärungsaknon über 
die Herkunft von Ifbcnsmittcln vor. 
auf und in einem Aldi statt, der Besuch 
der wcligroßtcn _Bio"diesclfabrik und 
eine Tretboot fahrt auf der l-.lbc aus 
Protest gegen den in der Türkei ge- 
bauten Staudamm. Die Polizei war 
hei den ersten Aktivitäten noch auf- 
fällig zurückhaltend, lüne versuchte 
lahmlegung des Abschicbcllughafcns 
l-uhlsbuttcl sollte dies (edoch andern. 
Hin besonderes Ziel von Aktinnen 
war allerdings die Baustelle eines neu- 
en Kohlckraftwerks, das zurzeit von 
Vancnfall neben dem Arbcitcrlnncn- 
Stadtviencl WtBielmsburg errichtet 
wird, selbstredend entgegen dein W il- 
len der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung. Durch den Bau dieser 
neuen Dreckschleuder rechnen Arzte 
bereits jetzt mit einem starken Anstieg 



von Krankheiten - vor allem im ge- 
nannten kinderreichsten Stadtbezirk 
I lamburgs. 



Baup 



Am Mittwoch dem 20. August formier- 
te sich gegen 17 Uhr eine Demonstra- 
tion von einigen I hindert Menschen, 
die durch Withclmsburg verlaufen 
sollte, um gegen das Kraftwerk zu 
protestieren. Die wenigen anwesenden 
Polizisten grinsten, plauderten mit den 
Organisatoren und notierten sich tiei- 
Hig die Parolen auf den Transparenten 
(so auch die RSB-l-osung „Gemein- 
sam die autfcrparlimcmarischc Op- 
position aufbauen";, und freuten sich 
auf einen ruhigen Nachmittag. Doch 
schon beint zweiten Redebeitrag auf 
der Aufrakikundgcbung änderte sich 
alles. Die Meldung wurde ausgegeben, 
dass die für den kommenden Samstag 
geplante und öffentlich stets so an- 
gekündigte Besetzung des Bauplatzes 
Moorburg - bereits von 45 Menschen 
vollzogen worden war. Was bei den 
Teilnehmerinnen spontiui grollen Ju- 
bel auslöste, sorgte bei den Beamten 
für versteinerte Minen; nervöse Jünger 



Im Laufschritt voran 

Sofort entschlossen sich etwa 200 
Menschen, die Kundgebung zu ver- 
lassen, stürmten zur nächsten S-Bahn 
und machten sich auf, die Besetze* 
rinnen zu untcrsiüizcn. Auf dem 
Weg zum Bauplatz folgte eine wilde 
I^ufschriu-Demormraiion durch ein 
Wohngebiet, auf der der Slogan skan- 
diert wurde: „Mooihurg besetzen, his 
nichts mehr gel«! Für ein Klima der 
Solidarität!*'. Fs galt nun, vor der auf- 
gescheuchten Polizei an der Baustel- 
le anzukommen. Jedoch wurden die 
Dcmonstrantlnnen auf dem Fußweg 



(etwa 45 Minuten) trotz zeitweiligen 
Kennens etwa einen Kilometer vor der 
Baustelle von der Polizei eingeholt, die 
einen Großteil aufhallen und derweil 
den Bauplatz sichern konnte. Doch 
weiteren ca. 50 Aktivistinnen gelang 
es, auf den Hauplatz zu kommen. Bin 
Kran wurde geentert und am nächsten 
Morgen war in den Zeitungen ein Bild 
eines Transparents mit der Aufschrift 
„Stromkonzerne enteignen - Kapi- 
talismus abschaffen" zu sehen, das 
in dem Kran hing Auf der spontan 
ingemeldeten Kundgebung auf einer 
Kreuzung vor dem Bauplatz tanzten 
die Pro tcsilc rinnen zu schwungvol- 
len Rhythmen und bekamen von den 
Organisatorinnen Essen und Geträn- 
ke ausgeteilt. Die Freude über die ge- 
lungene Aktion war, trotz mittlerweile 
vieler böse dreinschauender Polizis- 
i Innen, groß. 

Repression 

jedoch wendete sich das Blair bald. 
Gegen Abefid wurden alle Besetze- 
rinnen, außer denen auf dem Kran, 
eingekesselt und abtransportiert. Un- 
ter fadenscheinigem Grund (der Fei- 
erabend nef wohl) wurde auch die 
Kundgebung auf der Kreuzung von 
der Polizei gegen 22 Uhr gewaltsam 
aufgelöst. Xu vor war schon ein De- 
monstrant von einem vorpreschenden 
Polizeiwagen angefahren worden. Am 
nächsten lag jedoch waren alle Ge- 
fangenen wieder auf freiem Fuß. Vat- 
tenfall erstattete zunächst Strafanzeige 
gegen die liescizcrlnnen. FJne weitere 
Uauplatzhcsctzung, die lür Samstag 
geplant war, scheiterte am Itilizci- 
aulgeboL Die Bauarbeiten in Moor- 
burg wurden jedoch bereits reduziert. 
Iis war festzustellen, dass die Repres- 
sion im laufe des Cimps linear zu- 
nahm. Solidarität mit den betroffenen 
Genossinnen ist also unbedingt nötig! 



Aktionen 

Die Aktion „Gegenstrom'*, die die 
Hauplatzbcsctzung beinhaltete, wur- 
de koordiniert von einem Aktionsrat, 
der einem internen, auch der Masse 
der Akuvistlnnen nicht bekannten, 
Schlachtplan folgte, der ;illc Eventua- 
litäten des „Kampfgeschehens" bein- 
bflken sollte. Von diesem wurden den 
Denionsiranilnncn zu bestimmten Si- 
tuationen mehrere Allenutiworschlä- 
gc unterbreitet, über die dann Dele- 
gierte der jeweiligen ßcmgsgruppcn 
abstimmen konnten. Diese recht straf- 
fe Struktur der Organisation soll einen 
effizienten Akrinns verlauf bei gleich- 
zeitiger größtmöglicher Einbeziehung 
der Teilnehmerinnen garantieren. Ob 
sie sich bewährt und in wieweit sie 
weiterentwickelt wird, bleibt ein inte- 
ressantes Thema. In I L'iligendamm 
jedenfalls war sie wegen Demokratie- 
defiziten bereits kritisiert «Ofden, was 
die Hamburger Nachfolgerinnen zu 
verbessern suchten. 

Erste Schlussfolgeruiigen 

Das Camp war das erste seiner Art 
und In gewisser Weise der Nachfolget 
der Camps von Hciligcndamm 2007. 
Die erwartete Teilnehmer! nnenzahl 
von 2000 wurde hei Weitem nicht cr- 
reifht. Hierin zeigt sich die derzeitige 
Mfihilisicrungsschwäche der außer- 
parlamentarischen Opposition. Was 
dies z.B. finanziell bedeuten wird, 
muss sich zeigen. Die Stimmung war 
durchgehend amikaptralistisch. Viele 
Menschen schuhen sich in Theorie 
und Aktionen. Ein Erfolg war das 
Camp allemal und ein Meilenstein für 
den anti kapitalistischen Widerstand. 
Eine Fortsetzung in 2(0") ist wün- 
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ZcppclinMr.25 
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Initiative für Begegnung Poiidam 

Antirav.nl iwttr Initiative 



Hier ist Platz für deine ersten Text nnvürfc, 
Comicldecn und Notizen 
«ende es an potsd 

Liebe pnltischcn und kulmrclltn Initiativen, 
Gruppen und Projckie, wenn ihr im Adrcssvcrzcich- 
nis auflauerten wolh - kein PrnWcm. Epe schickt uns 
einfach rccht^ti,- eure Adressen und < ffnungrei- 




Stadtgespräch 



Frei räume in Potsdam 
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Von Haiti besuchen und Kaufverträgen. 

Neues am dtr I 'htindsiralle 
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Quo vadis Charlotienstrallc 28? 
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Regionalia 



Die DVir aiw'm Konzept gebracht? 
...ein paar Gedanken XU den Wahkri und der 
llesieliuny, /ivimIkii DYU und Nl'l> 



Fragezeichen 



Was macht die Antila? 

Kam [ m . ■ 1 1 1 1 ■ t s i i i . 

Häuser boscttcri immer wieder? 

Kleine I'oJcinik /ur Beserning det „\'itla Wildwuchs" 



„Vom •Anderssein' — " 

Rezension 

Action 

Gleiche Rechte für Alle! 
IX-moaufrul der |( K i /ur IMK 

Das Widtrstandscamp... 

En Herich des USB 

Stundenplan 

Ständige Termine und Adressen 

Was ist Im? 
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